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Keueſte Tagesnachrichten
Die Rückkehr der Kriegsgefangenen aus

franzöſiſcher Gefangenſchaft erfolgt erſt nach Ratifikation
des Friedensvertrages.

x Der Reichsminiſter des Auswärtigen, Müller, ließ dem
Führer der lettiſchen Delegation eine Note überreichen, in der
die deutſche Regierung ihr Be dauern über die Vorkommniſſe
in Mitau ausſprach und gleichzeitig dieſe Ereigniſſe durch die Er
bitterung der enttäuſchten deutſchen Soldaten erklärt.

Birkenfeld hat ſich als Republik aufgetan und
vittet die Reichsregierung um- Anerkennung. Das Ver
langen wurde abgeſchlagen.

Ebenſo wie in Berlin iſt auch in Dresden zwiſchen
den Bankleitungen und den Angeſtellten eine Einigung er-
zielt, die einen Frieden im Bankgewerbe bis 31. Dezember d. J.
zu gewährleiſten ſcheint.

x Die Räumung Kurlands durch die deutſchen
Truppen iſt wieder aufgenommen worden.

„=2Oeſterreich unterzeichnet
Wien, 6. September.

Die deutſch- öſterreichiſche Nationalverſamm-
lung nahm nach längerer Debatte den vom Hauptausſchuß vor-
geſchlagenen Beſchlußantrag, wonach gegen die Verletzung des
Nitbeſtimmungsrechts Deutſchöſterreichs durch den Friedens
vertrag proteſtiert und der Staatskanzler beauftragt wird,

en Friedensvertrag zu unterzeichnen, an. Der

angenommen.

Republik Birkenfeld
Berlin, 6. September.

Rechtsanwalt Celler-Birkenfeld hat an die Reichs-
regierung folgende Depeſche geſandt:

„Birkenfeld hat ſich in der Landesausſchuß Sitzung vom
30. Auguſt vom Volksſtaat Oldenburg losgeſagt

als ſekbſtändige Republik im Verbande des Deutſchen
Reiches. Eine Volksabſtimmung über die Anſchlußfrage an

einen Nachbarſtaat iſt bereits in die Wege geleitet. Wir bitten
um telegraphiſche Anerkennung. Der 8 18 der Reichsver-

faſſung iſt von der Beſatzungsbehörde, da es ſich um beſetztes
Gebiet handelt, als nicht vollziehbar erklärt worden. Die

franzöſiſche Beſatzungsbehörde hat die Republik Birkenfeld be
reits anerkannt.

Die Regierung der Republik Birkenfeld.
Celler, Präſident.“

Darauf iſt folgende Antwort des Reichsminiſteriums des
Innern ergangen:

„Die Erklärung des oldenburgiſchen Landesteiles Birken
feld zu einer ſelbſtändigen Republik iſt unvereinbar mit
Artikel 18 und 167 der Reichsverfaſſung. Die gewünſchte An

erkennung durch die Reichsregierung wird daher ver
ſagt. Die Verhandlungen über Loslöſung Birkenfelds von
Oldenburg ſind nur durch die nach dem bisherigen Geſetz be
rufenen Behörden und Volksvertretungen von Berlin und

Oldenburg zu führen.
Reichsminiſter des Jnnern. David.“

Koblenz, 6. September.
Aus Birkenfeld wird über einen Proteſtſtreik der

rbeiterſchaft berichtet: Nachmittag um 3 Uhr verließen
Arbeiter ihre Fabriken und ſchloſſen die Kaufleute ihre

üden. Darauf wurden die öffentlichen Lokale von Militär be
t und die Wiederaufnahme der Arbeit
wungen. Es wurde eine Anzahl Verhaftungen vorgenom

darunter auch die des Führers der demokratiſchen Partei,
htsanwalts Dörr und des Sozialdemokraten Schmitz. Die
brikanten wurden zuſammengerufen. Denen, die nicht ſofort
Renen, wurde eine Strafe von 4000 Mark auferlegt. Die
vriten, in denen geſtreikt wurde, haben 1000 Mark Strafe zu

Für jeden weiteren Stvreiktag werden 10 000 Mark
angedroht. Auf den Straßen ſpielten ſich unglaubliche
ab. Die Grbitterung in der Bevölkerung iſt ungeheuer.

vor neuen Kohlenpreis Erhöhungen
Vertragsbruch der Arbeiter Zwang

Ein Zwiſchentarif.
Die Erhöhung der Kohlenpreiſe iſt in völlig über

dender Weiſe gekommen. Jnnerhalb weniger Tage
ten der Reichs Arbeitsminiſter und die Grubendirek-
ten ſich dahin entſcheiden, eine nicht unweſentliche Preis
ars die den Verbraucher empfindlich be
d rsunehmen, oder die Belieferung Mittel und

n g die 7 zu er rücklich bemerkt, daß dieſe Preiserhöhu
eine vorläufige iſt i

ktrafe
n

den Friedensvertrag zu unterzeichnen, mit 27 gegen 23 Stimmen

e T

und daß ein weiteres An

d hen der Schraube Anfang Oktober erwartet wer
muß. Dazu wird geſchrieben:
Zwiſchen den Grubenleitungen in der Niederlauſitz und

Senftenberg, ebenſo wie in den rheiniſchen Braunkvohlenrevieren
beſtanden Tarifverträge mit den Arbeitern, die bis Anfang Ok-
tober liefen. Am verfloſſenen Sonnabend traten nun Ausſchüſſe
der Hauptgüuben an die Direktionen heran und verlangten in
der jetzt üblichen Form eines Ultimatums eine ſofortige Er
höhung der Akkord- bezw. Stundenlöhne. Das war ein glat-
ter Vertragsbruch, da die bis Anfang Oktober laufenden
Tarife hätten innegehalten werden müſſen. Die Vertreter der
Arbeitnehmer erklärten jedoch, daß ſie für die Haltung der hinter
ihnen ſtehenden Bergleute keine Garantie übernehmen könnten,
wenn nicht ſofort ein Zwiſchentarif geſchaffen würde, der bis
zur Einführung eines für ganz Mitteldentſchland gel-
tenden Einheitstarifes Gültigkeit haben ſoll. Es wurde verlangt,
für Vollarbeiter eine Zulage von 3 Mark, für weibliche und
jugendliche Kräfte eine ſolche von 1,50 Mark. Die Gruben-
leitungen wandten ſich an den Reichsarbeits:niniſter, der
48 Stunden ſpäter eine Konferenz einberief, die unter dem
Vorſitz eines Regierungsvertreters tagte, und an welcher Ver
treter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer teilnahmen. Angeſichts
der kataſtrophalen Lage der Kohlenwirtſchaft blieb nichts anderes

übrig, als die Forderungen der Arbeiter in
vollem Umfange zu erfüllen. Die Mehrkoſten an
Löhnen ſtellen ſich auf 10 Mark pro Tonne. So wurde auch die
Erhöhung der Preiſe für die Konſumenten bewilligt. Dieſe
nennen Löhne gelten bis zum 5. oder 6. Oktober dieſes Jahres.
Bis dahin muß der Einheitstarif für Mitteldeutſchland ge-
ſchaffen ſein. Es iſt mit Sicherheit zu erwarten, daß die Ver-
treter der Arbeitnehmer ſich mit den jetzt zugeſprochenen Löhnen
nicht begnügen werden, ſondern daß der kommende Tarif eine
weitere Erhöhung der Förderpreiſe und damit natürlich auch
eine weitere Verteuerung der Kohlen bringen wird.

Die Heimkehr der Kriegsgefangenen
Haag, 6. September.

Die britiſche Regierung et in Haag ihre Abſicht ankün
digen, deutſche Kriegsgefangene aus England
über Rotterdam zu entlaſſen. Nachde er niederländiſche
Generalſtab mitgeteilt hatte, daß die holläſdeſchen Bahnen täg-
lich 2-3000 Kriegsgefangene abbefördern können, ließ die eng-
liſche Regierung bei der deutſchen Vertretung im Haag anfragen,
ob ſie bereit ſei, wöchentlich 3000 Kriegsgefangene in Rotterdam
zu übernehmen. Deutſcherſeits erklärte man ſich zur Ueber
nahme von täglich 1000 Mann bereit, ſtellte aber eine Er
weiterung der Aufnahmemöglichkeiten für ſpäter
in Ausſicht.

HSrankreich gibt erſt frei nach der Ratifizierung
Das Zentralkomitee der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz,

Abteilung für Flüchtlingsfürſorge, teilt mit:
Nach Erkundigungen, welche die Schweizer Geſandtſchaft

beim franzöſiſchen Miniſterium des Aeußern eingezogen hat,
ſollen die in engliſcher und amerikaniſcher Hand befindlichen
Kriegsgefangenen unverzüglich heimgeſchafft werden, dagegen
wird die Heimſchaffung der in franzöſiſcher Hand be-
findlichen Kriegsgefangenen erſt nach Natifiziernng des
Friedensvertrages zur Ausführung kommen, wobei mit den
Jnnenlagern begonnen wird. Die Zivilinternierten
in Frankreich werden ſofort freigelaſſen.

Eine deutſche Note an Litauen
Amſterdam, 6. September.

Dem W der lettiſchen Delegation in Berlin, Schrei
ner, wurde heute vom Reichsminiſter des Aeußern, Hermann
Müller, folgende Note übergebem:

„Die deutſche Regierung verurteilt aufs ſchärfſte die am
24. Auguſt in Mitau von deutſchen Truppen gegen lettiſche
Soldaten und Behörden verübten Gewalttätigkeiten
und ſpricht der lettländiſchen Regierung ihr lebhaftes Be
dauern über die Vorkommniſſe aus. Ohne dieſe Vorkommniſſe
irgendwie entſchuldigen zu wollen, glaubt die deutſche Re
gierung doch die lettiſche Regierung auch bei dieſer Gelegen
heit auf die Urſachen der äußerſt gereizten Stimmung eines
Teiles der deutſchen Truppen aufmerkſam machen zu müſſen.
Ein Teil der deutſchen Soldaten iſt in hohem Grade erbittert
darüber, daß die lettiſche Regierung den fremdländiſchen Sol
daten zu einer Zeit, als ihr die deutſche Hilfe unentbehrkch
ſchien, das Recht auf Einbürgerung gab und damit
ihnen Niederlaſſung und Anſiedlung in Kurland eröffnete,
daß ſie nunmehr aber ihnen jede Anwartſchaft darauf
abſpricht.

Deſſen ungeachtet verſucht die deutſche Regierung mit den
ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln, insbeſondere auf dem Wege
ſtärkſter Beeinfluſſung der Truppen durch ihre Führer, wei
teren Ausbrüchen dieſer verbitterten Stimmung vor
zubeugen und die Truppen zur Aufgabe des Widerſtandes
gegen den von ihr gegebenen Befehl zur ſchleunigen voll
ſtändigen Räumung Lettlands zu bewegen. Die deutſche Re
gierung ſpricht die Hoffnung aus, daß ſie hierdurch zu dem
von ihr erſtrebten Ziel der Vermeidung weiterer Unbotmäßig
keiten der deutſchen Truvven in Lettland gelangen wird.“

Das Gewiſſen des Staates
Von Generalſuperintendent D. Reinhard Danzig,

Mitglied der preußiſchen Landesverſammlung.
Die Kirche iſt das Gewiſſen des Staates. Als ich im

Frühjahr dieſes Jahres in einer von kirchenfeindlicher
Seite einberufenen Verſammlung, die ſich die Bekämpfung
der von mir an die politiſchen Parteien gerichteten kirch
lichen Forderungen zur Aufgabe ſtellte, dieſen Leitſatz auf
ſtellte, erfuhr ich ſeitens des aus Berlin herübergekommenen
bekannten Schriftſtellers Dieterich, des angeblichen da
maligen Vertrauensmannes im Miniſterium für Wiſſen
ſchaft, Kunſt und Volksbildung, in doppeltem Sinne eine
ſcharfe Zurechtweiſung. Er kritiſierte formell meine Be
hauptung als Schlagwort und warf ihr zugleich inhalt-
loſe Unwahrheit vor.

Es iſt eine eigenartige Sache um das Schlagwort.
Wenn die Wogen des öffentlichen Lebens beſonders hoch-
gehen, werden eine Menge Schlagwörter ins Land ge
worfen. Viele glitzernde Kieſel, aber auch mancherlei ge-
haltvolle Ausdrücke. Den Haupterklärungsgrund für die
mitunter ganz erſtaunliche Wirkung eines ſchlagenden
Wortes gibt der ihm innewohnende Gefühlswert. Nicht
ſelten darf man gewiſſermaßen von einem Dunſtkreis
reden, der die Sinne gefangen nimmt. Die zauberhafte
Wirkung Nietzſcheſcher Sprache beruht auf einer Anus-
beutung dieſes Gefühlswertes und der mit ihm verbunde--
nen Vielſeitigkeit der Worte. Ueberhaupt iſt es eine Tat-
ſache der Erfahrung, daß revolutionäre Geiſter und Zeiten
beſonders fruchtbar in der Hervorbringung von ſchlag-
wortartigen Ausdrücken ſind. Jnſofern müßte ich die for-
melle Kritik meines Leitſatzes als einen ſtarken Vorwurf
empfinden und mich zur Prüfung veranlaßt ſehen, ob ſein
Gefühlswert vor der Wahrhaftigkeit ſtandhält. Jch bin
dankbar, daß mir durch die breiteſte Oeffentlichkeit des ge

ten Wo n den von miraufgeſtellten, übrigens nicht von mir erfundenen Satz zu
beweiſen.

Mein damaliger Gegner verſuchte mich mit der min-
deſtens ebenſo kühnen Behauptung zu widerlegen: „Der
Staat braucht kein Gewiſſen. Die Wohlfahrt ſeiner Bürger
iſt der zureichende Beweggrund ſeines Handelns! Ganz
abgeſehen davon, daß über die Wohlfahrt der Bürger die
Meinung unter dieſen ſelbſt, die doch erſte und letzte Jn-
ſtanz des Urteils darſtellen müßten, eine ſehr verſchiedene
iſt, liegt dieſer Anſchauung ein Staatsbegriff zugrunde“,
der alles andere, nur nicht deutſch iſt. Sie mag für Eng-
land und Amerika zutreffen; denn der angelſächſiſche
Staatsgedanke iſt durch und durch „utilitoniſtiſch orien
tiert“, ſie mag meinetwegen auch auf den franzöſiſchen
Staatsbegriff angewandt werden, bei dem der Zweck der
„Revanche und Gloire“ alle Mittel heiligt; ſicher iſt ſie
dem „heiligen Egoismus“ Italiens aus der Seele ge-
ſprochen; aber deutſch empfunden iſt ſie nicht. Die im
deutſchen Gemüt „verankerte“ Staatsidee ſieht in Volk und
Staat einen lebensvollen Organismus, der über den ihm
angehörenden Einzelperſonen ein ſelbſtändiges perſön-
liches Daſein führt. Das iſt ein Gedanke, der auf den
Schlachtfeldern Friedrichs des Großen erkämpft wurde, der
in den Zeiten der Erhebung in Fichte einen begeiſterten
Propheten fand, der ſchließlich auch im vielangefochtenen
Gottesgnadentum Wilhelms II., aus dem die Geſchichte
einmal nicht die ihm vorgeworfene Selbſtherrlichkeit, ſon
dern ihr Gegenteil, das gemeinſame Verantwortlichkeits-
gefühl von Fürſt und Volk, herausleſen wird, zum Aus-
druck kommt. Darum, weil letzten Endes der Staat ſelbſt
ein ſittlicher Begriff iſt, braucht er eine unbeſtechliche ſitt
liche Norm, ein Gewiſſen.
Dieſe theoretiſche Erörterung wird durch die prak-

tiſchen Erfahrungen vollinhaltlich beſtätigt. Nichts weiter,
als eine beſcheidene Gabe geſunden Menſchenverſtandes
gehört dazu, um angeſichts der furchtbaren Verrohung auf
allen ſittlichen Gebieten, die der Krieg gezeitigt hat, die
aber zu allen Zeiten wie Unkrautſamen im Volksacker
liegt, die Notwendigkeit einer ſittlichen Macht, in der allein
die Bürgſchaft beſſerer Zeiten ruht, zu fordern. Und wenn
nun noch die ohnedies im modernen Staatsleben angeblich
notwendig gewordene Vielgeſtaltigkeit der Geſetz
gebung durch die maſſenhaften Kriegsverordnungen, die
einander nicht bloß ergänzen, ſondern oft nach wenigen
Tagen aufheben, für ein feineres ſittliches Empfinden voll
ſtändig unüberſichtlich wird, alſo daß auch der Beſte von
ſich aus ſchließlich nicht mehr weiß, was Recht, was Un
recht iſt, dann verlangt die Volksſeele, wenn ſie geſündigt,
mit elementarer Gewalt nach einem Ariadnefaden, der ihr
aus dem ſittlichen Labyrinth heraushilft. Sie braucht

ein Gewiſfen! SSehe ich recht, ſo ſind es drei Eigenſchaften, die dieſe
ſittliche Staatsnorm haben muß: ſie muß „einfach,
ſtark und ewig gültig ſein. Als Chriſt und Staats
bürger finde ich dieſe Forderungen einzig und allein in
der chriſtlichen Religion erfüllt. Sie iſt einfach. Nicht ein
Wuſt von Geſetzesparagraphen, ſondern zehn ſchlichte,
Kinde verſtändliche Gebote bilden ihren Codex. e

Die Heiligkeit Gottes iſt der Richter, die Liebe
ottes der Retter. Sie iſt ewig gültig: Die ſteinernen

l Tafeln hat Moſes zerbrochen, aber die Worte, die auf
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ihnen ſtanden, vergehen nicht, ſolange die Welt ſteht. Ge
wiß iſt die chriſtliche Religion „eine Sache zweier Welten“
und mehr als bloße Moral. Aber für den Staat als eine
rein diesſeitige Lebensform kommt weſentlich nur ihre
ſittliche Seite in Betr Gerade darum aber kann auch
an dieſer Stelle eine, wenn auch nur kurze Auseinander
Wert über das vielgeſtaltige allgemeine Problem „Reli-
gioſität und Sittlichkeit“ nicht ganz vermieden werden.

Zuzugeben iſt, daß beide keineswegs einander decken.
Die Begriffe ſind, wenn auch der oft gehörte Vorwurf, daß
die religiöſe Sittlichkeit wegen des ſcheinbar ihr inne-
wohnenden Lohngedankens eine minderwertige ſei, unbe
dingt abgelehnt werden muß. Für den evangeliſchen
Fprien wenigſtens ſteht feſt, daß der Lohn lauter Gnade
iſt, ſeine Sittlichkeit braucht den Vergleich mit der ge
rühmten „autonomen“ nicht zu ſcheuen. Nicht die Ausſicht
auf Lohn, ſondern der Dank für empfangene Gnade iſt
die Triebfeder ſeines Handelns. Religioſität und echte
Sittlichkeit gehören im Volksbewußtſein ſo eng zuſammen,
daß von der öffentlichen Meinung mit Recht dem reli
giöſen Menſchen eine ſittliche Verfehlung doppelt ſtreng
angerechnet wird. Darum werden die meiſten gute
Chriſten, auch gute Staatsbürger ſein. Jhr ſittliches Ver-
halten iſt die Frucht eines Lebensbaumes, von dem ihr
Glaube die Wurzel iſt. Wenn wir es verſuchen wollen,
ihre Lebensanſchauung im Unterſchied von der irreligiöſen,
neuzeitlichen auf eine Formel zu bringen, ſo iſt die chriſt
liche identiſch in der Aufſtellung des Zieles, realiſtiſch in
ihrer Anſchauung von Menſchen und Mitteln: Das Ziel
iſt das Reich Gottes, dem alle Dinge, auch der Staat zu
dienen haben, Menſchen und Mittel aber ſind ſchwach und
unzulänglich, weil allerwege mit Sünde behaftet. Umge
kehrt ſetzt die irreligiöſe Weltanſchauung ſich ein realiſti
ſches Ziel: parem et circenses, Verdienen und Sich-
amüſieren, während ſie ihre Hoffnung auf den vermeint-
lich der Verwirklichung nahen Zukunftsſtaat nur durch eine
trügeriſche Vorſtellung von der Engelhaftigkeit der Menſch
heit nähren kann. Wer Recht behält, lehren die unver-
kennbaren Zeichen der Zeit. Und damit iſt der Wert der
Religion für das Staatsleben grundſätzlich erwieſen. Der
alte Kaiſer wußte, was er wollte, als er den Ausſpruch tat:
„Jch will, daß meinem Volke die Religion erhalten bleibt.“

Damit iſt zugleich die Unhaltbarkeit des ſozialdemo-
kratiſchen Schlagwortes „Religion iſt Privatſache“ ſchlagend
widerlegt. Gewiß iſt Religioſität die privateſte Sache von
der Welt, die letzten Endes nur mich und meinem Gott
etwas angeht. Zugleich aber iſt die Religioſität ſeiner
Bürger ein Gegenſtand brennendſten Jntereſſes für den
Staat, wenn anders er ſich ſeiner Kulturaufgaben bewußt
bleibt. Denn jede echte Religion hat gemeinſchaftbindende
Kraft. Nicht umſonſt iſt der Stifter des Chriſtentums zu
gleich der Stifter der chriſtlichen Kirche. Jn ihr ſind die
glühenden Kohlen einzelner Menſchenſeelen, die, wenn ſie
vereinzelt blieben, dem baldigen Verglühen anheimfallen,
zu einem Schmiedefeuer geſammelt, in dem alle menſch-
lichen Lebensgemeinſchaften und ſo auch der Staat zu
ihrem Jdeal zugerüſtet werden.

Wiederum ragt ein großes geſchichtliches Problem in
unſere Ausführungen hinein, an dem das Mittelalter ſich
verblutete und das auch heute noch ſeine Bedeutung nicht
verloren hat: die Abgrenzung des Machtbereichs
zwiſchen Staat und Kirche. Die beiden Extreme heißen
Pazifismus, in dem die Kirche den Staat, und Cäſaro-
pazismus, in dem der Staat die Kirche knechtet. Wir
lehnen beide ab und ſehen die einzige r einer
Löſung in der freien Volkskirche, die gern und
willig an ihrem Teil zum ſittlichen Aufbau des Staates
hilft. Aufgabe der kirchlichen Verfaſſungsarbeit, die nicht
nur das, was durch die Umwälzung des Veſtehenden recht-
los geworden iſt, auf einen neuen Rechtsboden ſtellen muß,
ſondern die zugleich an der Volkskirche leider immer noch
anhaftende Mängel an Volkstümlichkeit mit allen er
laubten Mitteln aus dem Weſen der Kirche heraus zu be
ſeitigen hat, wird es ſein, die Wortbedingungen zu ſchaffen,
damit die Kirche je länger je mehr ihre Aufgabe, das Ge-
wiſſen des Staates zu ſein, gerecht werden kann.

Wenn der Artikel 137 der neuen Reichsverfaſſung den
Grundſatz aufſtellt, daß es hinfort in der deutſchen Re
publik keine Staatskirche mehr gibt, ſo mag für einen
Teil der Urheber dieſer Beſtimmung die Abſicht maßgebend

Nachdruck verboten.

Der Staaktsanwalt
Roman von Artur Brauſewetter.

In dieſem Augenblick erhebt ſich der berühmte Ver-
teidiger. Leuchtenden Auges, gehobener Stimme, wendet
er ſich an den Gerichtshof:

„Jch erlaube mir ſchon jetzt, meine Herren Geſchwore-
nen, Jhr Augenmerk recht dringlich auf dieſen Punkt zu
richten; denn ich werde ſpäter auf ihn ganz beſonders ein
gehen. Die Angeklagte hat den Herzenswunſch, ihren
armen Pflegling mit in die Heimat zu nehmen. Die Frei-
frau teilt ihr des Abends mit, daß ſie ihr dieſen Wunſch
erfüllen wird. Die Angeklagte iſt unbeſchreiblich glücklich.
Einige Stunden darauf geſchieht der furchtbare Mord. Jch
wüßte nicht, was in der ganzen Welt die Tat der Ange
klagten unbegreiflicher machen ſollte als dieſe unmittelbare
Folge der vorhergehenden Ereigniſſe!“

Und wahrlich immer unverſtändlicher, immer
dunkler wird die Angelegenheit. Je weiter die Verhand
lung r Hyettet. um ſo größer wird das Rätſel, vor dem
man ſteht.

Selbſt der Staatsanwalt blickt nach dieſem Verhör und
den Worten des Verteidigers finſter und ſehr nachdenklich
in ſeine Akten. Nur die 9ngeklagte ſteht ruhig und gelaſſen
da, als ginge die ganze Sache ſie wenig an.

Große Aufmerkſamkeit erregt noch die Vernehmung
des Seewalder Arztes, der gleich nach dem Verbrechen auf
den Tatort gerufen war und der Angeklagten, nachdem er
ihre Wunden verbunden hatte, dorthin gefolgt war.

Der Tote habe auf dem Bette gelegen. Um ſeine Bruſt
ſei ein Handtuch gewickelt geweſen, kunſtgerecht wie eine
Binde. Er habe alle hinausgehen laſſen, nur die Ange
klagte habe er zu ſeiner Hilfe bei ſich behalten. Dann habe
er das Tuch entfernt. Da habe er eine große Stichwunde
e Der Stich habe gerade das Herz getroffen. Der

äter müſſe an der rechten Seite des Kopfendes geſtanden
und den Stich mit großer Sicherheit geführt haben.

iel Jhnen an der Angeklagten irgend etwas auf?“
Vorſitzende.

„Nein üe war nur ſehr bewegt. Aber ſie weinte
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ſein, jeglichen Einfluß der Kirche auf das Staats
eben dadurch zu beſeitigen. Vielleicht aber wird durch
öttliche Fügung gerade dieſer Satz der Ausgangspunkt zu
ute noch rn Entfaltung kirchlicher Kräfte im

öffentlichen Leben und damit zu einer Beſtätigung der
uralten Reichsgottesregel: „Jhr gedachtet es böſe mit mir
zu machen, aber Gott gedachte es gut zu machen, wie es
jetzt am Tage iſt, zu erhalten viel Volks.“ Augenſcheinlich
bereitet dieſe Stelle der Reichsverfaſſung dem durch demo-
kratiſche Kurzſichtigkeit in der preußiſchen Landesverſamm-
lung herbeigeführten Zuſtand, daß drei Mitglieder der
egenwärtigen Staatsregierung Träger des landesherr-ſchen Kirchenregimentes ſind, ein baldiges Ende. Weder

der Umſtand, daß dieſe Männer evangeliſchen Glaubens
ſind, noch die Tatſache, daß ſie bisher zurückhaltend und
taktvolk ihr Amt verſehen, läßt dieſe unnatürliche Regelung
auf die Dauer als erträglich erſcheinen.

Damit aber ſind wir zu einer letzten grundſätzlichen
Frage geführt worden, deren Degnt wartung u unſer
Thema von der allergrößten Bedeutung iſt. ſie kann
an dieſer Stelle nur inſofern beantwortet werden, als ſie
auf die Bedeutung der Kirche für das Staatsleben von
Einfluß iſt. Sie heißt: Volkskirche oder Frei-
kirche Jch weiß, daß fromme Chriſten im Rückblick auf
die erſten drei Jahrhunderte der Kirche, in denen der
Glaube, ſelbſt unter den Verfolgungen des Staates, ſo ge
waltige und herrliche Kräfte entfaltete, im Hinblick auf
das Weſen des Chriſtentums, das die perſönliche, bewußte
Entſcheidung des Jndividuums fordert, ſich für die Frei-
kirche entſcheiden. Jch erkenne zum andern gern an, daß
in einer Gemeinde erweckter Chriſten im allgemeinen ein
höheres ſittliches Niveau ſich findet, als in Maſſen
gemeinden der Volkskirche. Und doch muß ich als Kirchen
mann und mehr noch als Politiker aus vollſter Ueber
zeugung für die Volkskirche eintreten. Sie allein hat volks-
erziehende Bedeutung. Wenn die Anhänger der Freikirche
eine Gemeinde von ſelbſtändig Ueberzeugten verlangen,
vergeſſen ſie, daß die Mehrzahl der Menſchen zu dieſer
Ueberzeugung herangebildet und erzogen werden muß.
Und während ſie eine Gemeinde Erweckter und Wieder-
geborener wollen, gaben ſie die große Menge der übrigen
preis und laſſen ſie der Religions- und Sittenloſigkeit ver
fallen. Nur die Volkskirche kann das Gewiſſen des Staates ſein!

Jn den erſten Septembertagen finden in Dresden die
Verhandlungen des deutſchen evangeliſchen Kirchentages
ſtatt. Möchten ſie dazu beitragen, die Kirche auch für ihre
Aufgaben im Staatsleben zu rüſten. Schon einmal iſt ein
Kirchentag von unberechenbarem Segen für deutſches
Volkstum geweſen. Das war damals 1848 zu Wittenberg,
als Wichern auf die ſittliche Not des Volkes als auf „einen
durch einen Wetterſtrahl plötzlich enthüllten Abgrund hin-
wies“, und der Kirche, die wir das Gewiſſen des Staates
nannten, ſelbſt das Gewiſſen ſchärfte mit den heute mehr
als je gültigen Worten: „Laßt uns inne werden, daß wir
geſündigt. Des Volkes Not werde unſere Not, ſein
Mangel und ſein Elend treibe uns, ihm zu geben, was es
nie hätte vermiſſen ſollen, das Herz voll Erbarmen, ein
Leben, reich an Opfern, eine Liebe, die nur ſucht, was des
andern iſt.“

Die Kronprinzeſſin in Vieringen
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

u Amſterdam, 6. September.
Die Kronprinzeſſin Cecilie und ihre beiden

Söhne kamen heute mittag 2 Uhr 15 Minuten in Vieringen an.
Der Kronprinz war zur Begrüßung am Hafen.

Italieniſcher 17 Millionen-Kredit
Waſhington, 6. September.

Das Schatzamt gibt bekannt, daß Jtalien ein Kredit von
17 Millionen Dollar gewährt worden iſt.

Wilſon hat die Abſicht, eine Konferenz zwiſchen Vertretern
der Stahlarbeiter und der Stahlkorporation zu veranlaſſen und
dadurch den drohenden Streik abzu wenden. Einige
Führer des internationalen Verbandes der Stahlinduſtrie kom
men hier am Dienstag zuſammen, um über ein gemeinſames
Vorgehen Beſchluß zu faſſen.

nie, ſondern ſah ſtarr aus wie auch jetzt öfter. Ab und zu
trat ſie an den Toten heran und ſtreichelte ſein Antlitz.
Wie wohl ihm ſein mag, ſagte ſie einmal dabei, wie zu ſich
ſelber ſprechend. Jch ſagte mir, daß doch irgendwo eine
Mordwaffe ſein müſſe und habe danach ſpäter mit dem
Herrn Rittmeiſter alles abgeſucht wir fanden aber nicht
das geringſte.“

Aehnlich ſagt auch die Wirtin der Penſion aus: Auch
ſie habe alles nach einer Mordwaffe durchſucht und eben
falls nichts gefunden, ſelbſt da nicht, als ſie hörte, daß aus
ihrer Wirtſchaft ein ſpitzes Meſſer verſchwunden ſei, das ſie
ſofort als das ihre wiedererkennen würde. An der Ange
klagten ſei ihr nichts aufgefallen: höchſtens der ſtarre Blick
und die Energie, mit der ſie alle ihre Bemühungen, auch
ihr Anerbieten, zu dem Arzte zu gehen, zurückgewieſen
habe. Sie ſei dann auch ſelbſt, obwohl ſie verwundet war,
zum Arzte gegangen.

„Aber irgend einen Verdacht auf die Angeklagte haben
Sie nicht gehabt?“

Gott bewahre! Dazu hat ſie den Alfred viel zu lieb
gehabt. Jch ſelber habe ſie unzählige Male beobachtet, wie
gut ſie zu ihm geweſen. Solche Aufopferung habe ich nie
für möglich gehalten.“

Und dieſe Liebe, dieſe Aufopferung hebk nun ein
Zeuge nach dem andern mit rührenden Worten hervor. Es
macht einen ergreifenden Eindruck, als ein Zeuge aus ihrer
Heimat, ein biederer Fiſcher, der aus ſeinem kleinen Dorfe
an der Nordſee, von der Verteidigung hierher geladen, die
Angeklagte eine Zeitlang betrachtet und dann, wie über
wältigt, in die Worte ausbricht:

„Was, unſere Annemarie, die Wohltäterin der ganzen
Familie, ſie, die ihren geringen Lohn für Mutter und Ver
wandte hingab, die kein Huhn ſchlachten konnte, ſie eine
Mörderin?! das iſt unmöglich!“

„Es gibt wohl kaum einen Menſchen auf der ganzen
Welt, dem Sie die Tat weniger zutrauen als dieſem Mäd-
chen?“ fragt der Juſtizrat.

„Jch kenne keinenl“
Wer iſt es geweſen?
Nur einer hält ſich von jeder derartigen Frage frei, das

iſt der Staatsanwalt.
Glaubt er immer noch an die Schuld der Angeklagten?

miniſterpräſident Smuts

Eigene Drahtmeldung der „H.Amſterbam, 6. September.
Der Korreſpondent der „Temps“ meldet aus Kapſtadt, daß

der amtliche Bericht über die Ernennung des General
Smuts zum Miniſterpräſidenten beim Volke allgemeine Z.
ſtimmung gefunden hat. Smuts im Parlament einen 1
trag einbringen, nach dem der engliſche König ermächtigt werden
ſoll, den Friedensvertrag im Namen Südafrikaz
zu ratifizieren. Die Debatten über dieſe Entſchließung
werden wahrſcheinlich längere Zeit beanſpruchen. Die Natio,
naliſten haben über ihre Haltung hierzu noch nichts verlauten
laſſen. Wie weiter verlautet, ſoll die deutſche Geſetzbung in Südweſtafrika noch einige Zeit in Kraft uchtbleiben und erſt ſpäter durch das römiſch- holländiſche MWecht en M ſen ger

ſetzt werden.

wieder einer, der ratifiziert
J m ſterda m 6. September.

Die Kentuckyſtaatenkonvention in Louis ville hat heute
einſtimmig den Vertrag des Völkerbundes angenommen. Die
Kommiſſion zur fung des Friedensvertrages hat ſich
für die Ratifikation vhne Zuſatzantrag erklärt.

Belgien und Holland
Rotterdam 65. September.

Jn der belgiſch-holländiſchen Frage iſt eine befrie,
digende Löſung zu erwarten. Was die Schelde,
frage betrifft, ſo wird Holland Belgien gegenüber durch
ein gewiſſes Entgegenkommen zur Revidierung des Vertrages
von 1839 mitwirken. Es ſteht aber feſt, daß von einer Ueber
tragung von holländiſchem Gebiet an Belgien keine Rede ſein
kann. Damit dürfte die ganze annektioniſtiſche Pro
paganda, die von Paris aus geſchürt wurde, bald zu
ſammenbrechen; Frankreich entfaltete dieſe Propaganda zu,
gunſten Belgiens in der belgiſch-holländiſchen Angelegenheit, um
die Enttäuſchung zu verwiſchen, die man in Belgien über die
ſeitens Frankreichs vereitelten Wünſche Belgiens auf Luxem
burg empfand.

Der Erfolg der Leipziger Meſſe. Ueber den diesjährigen
Beſuch der Herbſtmeſſe durch am Geſchäft beteiligte Perſonen
läßt ſich nunmehr ein einſtweiliges Bild gewinnen. Es wurden en, wie
bis einſchließlich Donnerstag, den 4. ptember, 87 882 Ab. um geplür

ichen, die zum Beſuche aller Meßpaläſte berechtigen, gegen ent. J Im weite
prechenden Ausweis an Einkäufer abgegeben. Außerdem

wurden etwa 30 000 Ausſtellerlegitimationskarten, die nur zum
Betreten des Hauſes, in dem ſich die betreffende Ausſtellung be
findet, berechtigen, verausgabt. Es ergibt ſich demnach bis ein
ſchließlich 4. September ein feſtgeſtellter Meßbeſuch kaufmänni

Konrat

ſcher Intereſſenten in Höhe von rund 118 000, eine Zahl, die b
zum Sonnabend, dem letzten Meßtage, noch ein wenig ſteigen Er gi
dürfte. Nicht in die Berechnung einbezogen ſind die den Aus Frfen, ſchrie
ſtellern verabfolgten Abzeichen, weil ren Empfänger zum
größten Teil dieſelben Perſonen ſind, die die Legitimationskarten
erhalten haben. Stellt man Vergleiche an mit der Herbſtmeſe handelten
1918 bzw. der Frühjahrsmeſſe 19168, ſo zeigt ſich, daß der Zu ſchon
wachs 18 000 bzw. 24 000 beträgt. Gegenüber dem Zuwachs der e und So
Ausſtellerfirmen, der diesmal eingetreten iſt, hätte die ganze es wurde
Beſucherzahl noch größer ſein müſſen, wenn das Verhältnis
zwiſchen Ausſtellern und Einkäufern das gleiche ſein ſollte, wie
vor einem Jahre. Zum Teil iſt das veränderte Verhältnis
zwiſchen der Geſamtbeſucherzahl und der Zahl der Ausſtellecftrmen auf das vergrößerte Sarena ngebot zurückzuführen, zum

Teil dürfte es aber auch damit zuſammenhängen, daß diesmal
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die Fahpreisermäßigung auf den Eiſenbahnen in F ge Vielme

ungeheure Waldbrände in Südfrankreich. Die großen Wald Ftellung gel
brände in der Gegend von Toulon dauern unvermindert fort. eßen. Es
Der Schaden überſteigt bereits 10 Millionen Frankz. Piltelbar da
Man vermutet, daß die ganzen Brände auf ſtiftung zu M dem erſten
rückzuführen ſind. Wenn der ungünſtige Wind woch weiterhin M trafen alle
anhält, ſo dürfte die Stadt Tulon ſelbſt durch das Feuer in un ſt, der a
mittelbare Gefahr kommen. Einige F bereits bedroht. Nre ſcheint e
Große Truppenaufgebote ſind weit zur Eindämmung des M ganz rot

Brandes nach Toulon abgega Der frübeWaldbrand im Bodetal. Unmittelbar bei Thale brach im We Kommiſſ
Bodetal ein großer Waldbrand aus, der Wirkungen am 27. Apri
hatte. Die ganzen Waldbeſtände am Roßtrappenberg ſind nie Befehl Jg
dergebrannt. Das bekannte Hotel „Königsruh“ mußte geräumt
werden, da es durch abſtürzende Felsblöcke gefährdet wurde.
Geſtern abend konnte der Brand eingedämmt werden, doch
bleibt das Bodetal bis auf weiteres geſperrt, da immer not
nachſtürzende Felstrümmer den Weg gefährden. Der Schader
läßt ſich noch nicht überſehen.
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Juſtizrats Erholung ſucht, von dem anſtrengenden Tag
„aber ſchade nur um ihn: er iſt eben Staatsanwalt, und
will ſich nicht von dem überzeugen laſſen, was jedem einſich
tigen Menſchen klar iſt ſonnenklar.“

„Er iſt verbohrt total verbohrt!“ ſchreit der Juſtiz
rat und ſchlägt mit der ſtarken Hand auf den Tiſch, daß der
Verteidiger ganz ängſtlich ſein Glas feſthält, das dem Um
ſturz nahe iſt.

Die beiden Frauen ſitzen ſchweigend dabei.
Gerda iſt faſt krankhaft bleich geworden. Sie macht

eine entſetzliche Zeit durch. Bolkow hat ſich nicht ein ein
ges Mal mehr im Hauſe ſehen laſſen. Sie hört nur a
hn ſchelten, oder, was noch ſchlimmer iſt, ſie ſieht, wie der

berühmte, ſehr eitle Verteidiger ihn mitleidig belächel
„Ein heller Kopf aber aber“, und er zuckt noch ein.

mal vielſagend die Achſeln. zUnd ſie ſelber? Sie iſt mit der Mutter zuſammen a
Zeugin vernommen worden, ſie hat den Verhandlung
Tag für Tag beigewohnt. Sie kann ihm nicht R
geben. Sie muß dem Vater beiſtimmen und Doktor
Walter, deſſen wachſende Gunftbezeugungen ihr ſo furcht
bar ſind. Aber darin ſehen ſie klar: Annemarie iſt 5
ſchuldig! So ruhig, ſo ſicher, ſo groß könnte ſie nie vor
richt ſtehen, wenn ſie dieſe ſchreckliche Tat wirklich begange

Arbeit

Die lang
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inerzeit v

hätte. Dazu hat ſie dieſes Mädchen im Sommer zu gen übe
kennen, zu ſehr lieben gelernt Nein, ſie iſt unter al lehnung

Umſtänden unſchuldig! ſeDaß er es nicht einſehen will, er mit ſeinem he
Geiſte, ſeinem klaren Hopfe. Daß er dieſem Pabnig
anders kann auch ſie es nicht mehr nennen von
Schuld ſo beharrlich und unbeugſam nachgeht. Ach, de
ihn einmal, ein einziges Mal nur ſprechen könnte ſo i
daß dieſer entſetzliche Prozeß, den freilich er allein
die Länge zieht, endlich ſeinen Schluß erreichte
wenn er auch unterlänge und gedemütigt würde Wenn
ihn, den Stolzen, Starken auch noch ſo ſchmerzte
kränkte wie wollte fie ihn tröſten dann und gung
wie auch den Vater durch die unerſchütterliche Lie
Treue zu ihm umſtimmen wenn nurl ort J

durch die
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ger Geiſelmord vor Gericht
München, 6. Septembe.

Oberleutnant Baron Moſer aus Nürnberg erzählt über
e Erlebniſſe im Geiſelkeller: Er wurde verhaftet unter der
huldigung, an einem Komplott der Konterrevolution beteiligt
ein. In dem Keller traf ich etwa zehn Leute, darunter denuuniſten Wiedemann und den Arbeiterrat Jung. Wiede-

in erklärte mir entrüſtet, er wolle mit dem Kommunismus
ts mehr zu tun haben. Es ſei
räubend, was man alles hier erlebe. In der

vom zum 29. ſah der Zeuge ebenfalls Levien, Levine
Axelrod und Schicklhofer in den Keller kommen. Schickk

leuchtete den c ins Geſicht, an deren Qualen ſich die
iſen geradezu weideten. Schicklhofer ſagte- „Zu eſſen gibts

s mehr, es hat ja doch keinen Zweck.“ Rechtsanwalt Lieb
cht wi im Anſchluß daran von den beiden Zeugen zu

ſen, ob r Prinz zu Thurn und is ſich nicht doch in
gendeiner Beziehung politiſch betätigt habe, was aber von
en Zeugen verneint wird. Der Prinz ſei ein harmloſer und
politiſcher Menſch geweſen. Was die andere Frage anbe-
ige, ſo ſeien zweifellos bei den Regierungstruppen auch nicht

t hie a da wie ſieuitpold- naſium n, e es ni ben.x Geiſelkeller im Gymnaſium daſelbſt ſei von r
deren Unterkunft in Deutſchland erreichtzrden. Es ſei ein ganz menſchenunwürdiger Aufenthalt ge

Der r euge, Unteroffizier der Reichswehr Lanthaler,
zunächſt der Republikaniſchen Schutztruppe, ſpäter dem Spar
hiébund gedient. Als er ſich aus dem Gymnaſium verab-
eden wollte und ſeine Päſſe verlangte, erklärte ihm Seidl:
enn Sie fich entfernen, laſſe ich Sie erſchießen.“ Er hält Seidl
den alleinigen Kommandanten, denn er ſtellte die Mann

uften für Dachau zuſammen, ſchrieb Haftbefehle für Geiſeln
und handelte auch in dem Falle des Rechtsanwalts Scanzoni
z ſelbſtändig. Jn dieſem Falle war ein Schneider, der mit

Frau des Rechtsanwalts Scanzoni eine Differeng wegen
e anrticerg hatte, an Seidl mit der Behauptung

angetreten, der Rechtsanwalt und ſeine Frau konſpirierten
ilhelm II. Darauf war wenige Minuten ſpäter der Haft

l für das Ehepaar und das dreijährige Kind ausgefertigt.
der Zeuge weiterhin den Angeklagten Heſſelmann als minder
dig bezeichnet, teilt der Staatsanwalt mit, daß ſich inzwiſchenPerſonen als Zeugen gemeldet haben, die geſehen haben

len, wie Heſſelmann gewerbsmäßig Offigziersgepäck im Gym
um geplündert habe.
Im weiteren Verlaufe der Verhandlung wird Rechtsrat
Konrad, der Leiter des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes in

nchen, vernemmen. Auch er war infolge einer Denunziation
Geiſel verhaftet und in das Gymnaſium gebracht worden.
z ſeeliſche Zuſtand der Rotgardiſten kam am ſtärkſten zum

druck in einem kleinen Sachſen, der nicht mit auf der An
ebank ſitzt, und der von einer wahren Tollwut befallen
ide. Er ging nachts in die Zelle, in der die beiden Huſaren
efen, ſchrie ſie mit „Noskehunde“ und „Bluthunde“ an, riß
hech und traktierte ſie mit Fußtritten, Schlägen ins Geſicht

Schtmpfworten. Andere Rotgardiſten kamen hinzu und
handelten ſie gleichfalls aufs ſchwerſte. Die beiden Leute

ſchon ganz kraftlos. Sie wurden als „Saupreußen,
de und Schweine“ bezeichnet; ohne den Schatten eines Be
z wurden ſie beſchuldigt, an der Ermordung Liebknechts
der Roſa Luxemburg teilgenommen zu haben. Dann wur
die zwei auf den Hof hinuntergeſtoßen. Wir mußten alle
und ich ſah, wie aus den unteren Räumen Soldaten mit
ehren eilten und ihnen die ganze Sache ſehr willkommen

Ich hielt es damals nicht, für möglich, daß man die Hu
u erſchießen würde, obwohl allgemein davon geſprochen
e. Vielmehr glaubte ich, ſie ſollten einer grauſamen Folter

zogen werden. Plötzlich hörte ich, daß ein Maſchinengewehr
ktellung gebracht werden ſollte, um uns alle auf einmal zu
jeßen. Es hieß: „Die Weißen machen es mit uns auch ſo.“
illelbar darauf fiel ein Schuß und dann 6 oder 7 hinterher.
dem erſten Schuß fiel der jüngere Soldat um. Die ande-
trafen alle beide. Es war ein ſchrecklicher Anblick. Ein Rot-
iſt, der an mir vorüberging, ſagte ganz fröhlich: „Der
re ſcheint etwas Angſt gehabt zu haben, denn ſein Geſicht
ganz rot aus.
Der frübere Vorſitzende des Münchener Arbeiterrats und

je Kommiſſionär Jung in Frankfurt a. M. bekundet, daß
an 27. April ebenfalls in den Geiſelnkeller kam. Er wurde
Befehl Jglhofers verhaftet. Jm Gymnaſium herrſchte ein
vährendes Kommen und Gehen. Als in der Nacht Levien,
lrod, LevinéNiſſen und Seidl im Keller erſchien, nahm der
ge das Wort, um die Klagen der Gefangenen über dieſe un
dige Behandlung vorzubringen. Es wurde ihm jed vor
ilten, daß Erſchießungen von Rotgardiſten in Starnberg und
jau vorgekommen ſeien und daß die Geiſeln deshalb daran
ben müßten. Am nächſten Vormittag ging der Zeuge in die
tine, um ſich Zigarren zu kaufen und hatte das Glück, daß

e während dieſer Zeit die Liſte der zu erſchießenden Geiſeln
fertigt wurde, in welche er auf dieſe Weiſe nicht mit hinein

Als er zurückkam, ſah er gerade, wie die erſten drei Gei-
auf den Hof geführt wurden. Jn dem Gymnaſium herrſchte
tend der ganzen z eine furchtbare Aufregung. Es wurde
uernd Alarm geblaſen, dann kam der Löhnungsappell da
hen, dann wieder gab es Auseinanderſetzungen und ſchließ-
wurde es ſtill. Um 1134 Uhr nachts kamen plötzlich Rotgar-

n zu den überlebenden Geiſeln hineingeſtürzt und riefen:
t anziehen.“ Die Opfer waren halb geiſtesabweſend, abers den Zellen herausſteigender Fegerſchejn und Rauch trieb

ur Eile. Die Rotgardiſten hatten die Betten und Strohſäcke
tand geſteckt, weil angeblich die Weiße Garde in Anmarſch

Tatſächlich kam einige Minuten ſpäter ein Automobil mit
i Maſchinengewehr, von Weißgardiſten beſetzt. Der Vor

de bringt dann die angebliche Zeugenbeeinfluſſung Jungs
prache. Jung erklärt demgegeenüber, daß er keinerlei Be
uſung verſucht habe, er ſei aber Sozialiſt und es hätten

unglückliche Verhältniſſe geherrſcht, die von der Mehr
ogialdemokratie nicht geändert werden konnten, weil kom
iſtiſche, ſpartakiſtiſche und ruſſiſche Einflüſſe ſtärker waren.

a geradezu haar-
z

Arbeitsbeſchaffung für die Kriegs
gefangenen

de lang erſehnte Rückkehr unſerer Kriegsgefangenen hat
Reichsarbeitsminiſterium Veranlaſſung gegeben,
nerzeit vom Demobilmachungsminiſterium erlaſſenen Be
ungen über die Einſtellung, Entlaſſung undlohnung der gewerblichen Arbeiter und der Angeſtellten
durch die Zeitverhältniſſe bedingten Nachprüfung zu

dehen. Die genannten Verordnungen des Demobil
e miniſteriums vom 4. und 24. Januar 1919 werden

Kraft geſetzt und an ihre Stelle tritt eine einheitliche neue
ung des Reichsarbeitsminiſters über die Einſtellung und
ung von Arbeitern und Angeſtellten während der Zeit der
lichen Demobilmachung vom 8. September 1919, die im

Meſehbl. S. 1499 veröffentlicht iſt.
es Ziel der neuen Verordnung geht auch hier wieder da
den Kriegsgefangenen den Wiederaufbau ihrer wirtſchaft
Eriſtengen zu erleichtern, indem der Geſetzgeber den Ar

Verpflichtung auferlegt die früher von ihnendie

u

mehr Arbeitern

liefern. Die

beſchäftigten Kriegsgef wiedereinzuſtellen.
Grundſätzlich und in erſter Linie kann der Kriegsgefangene das
Einſtellungsverlangen an den Arbeitgeber richten, der ihn beim
Ausbruch des Krieges beſchäftigte; doch ſind in den neuen Vor
ſchriften auch andere Möglichkeiten vorgeſehen.

Die früheren die Arbeiter betreffenden Beſtimmungen des
Demobilmachungs miniſteriums beſchränkten dieſe Rechtswohl-
taten nur auf gewerbliche Arbeiter, die in Betrieben mit 20 oder

tätig geweſen waren. Die neuen Vorſchriften
kennen keinen Unterſchied zwiſchen gewerblichen und ſonſtigen
Arbeitern, z. B. in der Landwirtſchaft, ſie ſind auch nicht auf
eine beſtimmte Betriebsgröße beſchränkt

Natürlich muß auch jetzt wieder das Einſtellungsverlangen
des Kriegsteilnehmers haltmachen vor beſonders ungünſtigen
Verhältniſſen des Arbeitgebers, die eine Wiedereinſtel-
lung verbieten. Jm Streitfalle ſteht die Entſcheidung
hierüber, wie bisher, dem Schlichtungsausſchuß und Demobil-
machungskommiſſar zu.

Die Sondervorſchriften über die Streckung der Ar
beit durch Verkürzung der Arbeitszeit finden
neuerdings auch auf die Angeſtellten Anwendung, überhaupt
gelten die Beſtimmungen der Verordnung vom 8. September
gleichmäßig für Arbeiter und Angeſtellte.

Während bisher die Friſt für die Meldung der Kriegs
teilnehmer beim alten Arbeitgeber allgemein auf zwei Wochen
beſchränkt war, iſt ſie nunmehr für die Kriegsgefangenen und
Zirilinternickten auf ſechs Wochen verlängert worden.
Die Kriegsgefangenen konnen ſich alſo zunächſt der Ruhe und
Erholung hingeben, ehe ſie ſich bei ihren alten Arbeitgebern zur
Aufnahme der Arbeit zu melden brauchen.

Abgeſehen von den Scondervorſchriften für die Kriegsze-
fangenen enthält die neue Verordnüng allgemeine grundlegende

Vorſchriften über die Entlaſſung aller beſchäftigten
Arbeiter und Angeſtellten, über das Verfahren bei Arbeitsſtrei-
tigkeiten und dergleichen, die wohl als Uebergangsvorſchriften
zu dem Betriebsratsgeſetz, das der verfaſſunggebenden National
verſammlung zurzeit vorliegt, anzuſehen ſind.

J e

Die Kohlennot in Thüringen
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

ö. Weimar, 6. September.
Die Kohlennot beginnt in ganz Thüringen einen

kataſtrophalen Charakter anzunehmen. Auch
die Verhandlungen wegen Gründung eines thüringiſchen
Kohlenamtes ſind nicht nur nicht über das Anfangsſtadium
hinausgekommen, ſondern es haben ſich ſogar derartige
Schwierigkeiten herausgeſtellt, daß die ganze Einrichtung
nicht zuſtande kommen wird und ſeine Funktionen dem
Ernährungsamt in Weimar übertragen werden. Jn-
zwiſchen hat der Kohlenmangel bewirkt, daß die Erzeugung
von Margarine in ganz Thüringen ſtockt. Zahlreiche thü-
ringiſche Fabriken haben aufgehört zu arbeiten, und
namentlich iſt die Porzellaninduſtrie aufs ſchwerſte bedroht.

Anhalts Anteil
an der Viehlieferung für die Entente

h. Nach Mitteilungen, die der Vorſitzende der anhaltiſchen
Landwirtſchaftskammer, Geh. Oekonomierat Saeuberlich-Gröbzig,

im Cöthener landwirtſchaftlichen Verein machte, hat Anhalt zu
der im Friedensvertrag feſtgelegten Viehlieferung für unſere
Feinde 297 Kühe, 295 trächtige Ferſen, 35 Bullen, 72 ältere und
85 jüngere Jungrinder zu liefern. Man hofft, dieſe durch Händ-
ler freihändig aufzubringen, ſo daß Zwangslieferungen ver-
mieden werden können. Pferde ſind 251 aufzubringen, wobei
aber die Zahl der Stuten und Hengſte noch nicht feſtſteht. Hier
werden nur ſolche belgiſchen Schlages angenommen. Geliefert
muß vorläufig eine höhere Zahl werden, um für zurückgewieſene
Tiere Erſatz zu haben. 1278 Schafe und 13 Vöcke hofft man in
den Kreiſen Tökhen und Bernburg ebenfalls freihändig aufzu-
bringen, wobei hauptſächlich auf Fleiſchſchafe Wert gelegt wird.
Ziegen werden vorläufig 93 verlangt, es können aber auch mehr
werden. Von Schweinen waren urſprünglich 73 Zuchtſauen ge-
rn aus Angſt vor Seucheneinſchleppung verziſchteten aber
ie Franzoſen auf die Schweine und verlangten dafür mehr

Federvieh und Ziegen. Anhalt wird durch dieſe Lieferung nicht
allzu hart, getroffen, doch iſt zu bedenken, daß es ſich dabei nur
um eine erſtmalige h handelt, die von unſeren Gegnern
jederzeit erhöht we kann.

p.

t. Quedlinburg, 6. Sept. Keine geheimen Sitzun
gen mehr. Kampf mit Felddieben.) Die Geſchäfts
ordnungskommiſſion der Stadtverordnetenverſammlung hat be

loſſen, keine geheimen Sitzungen mehr abzuhalten. Einen
ren Kampf mit fünf Felddieben hatte vergangene Nacht ein

ldpolizeiwachtmeiſter, der die fünf Männer beim Gurkendieb-
ſtahl ertappte und von ihnen ſofort mit Knüppeln derart be
arbeitet wurde, daß er erhebliche Verletzungen davontrug. Der
Beamte mußte in der Notwehr von ſeiner Schußwaffe Gebrauch
machen, i der Haupttäter, deſſen Verhaftung möglich war,
ſchwer verletzt wurde.

l etzten Scheinene r r ihren Auftraggeber, der noch nicht ermittelt iſt, ab

s re 53 G S e Soeignete ſich heute früh zwiſchen Be u ön
einem Güterzuge war ein Teil abgeriſſen und prallte bei Nies-
hauſen auf den um 2 Uhr 45 Minuten früh hier abgefahrenenPerſonemug auf. Etwa 13 Wagen entgleiſten und ſperrten die

Strecke, ſo daß der Perſonenverkehr von Bebra nach Blanken
hein über die Umgehungsſtrecke geleitet werden mußte. Die
Maſchine wurde beſchädigt. Einzelheiten fehlen noch.

Kus Thüringen
Erfurt, 5. Sept. (Der Streik der Gärtner) und

Arbeiter in den Erfurter Gärtnereien iſt heue durch beider-
ſeitigen Vergleich beendet worden. Die Arbeitgeber en
den Streikenden gewiſſe Zugeſtändniſſe und ebenſo fanden ſich
S zu einigen Milderungen ihrer Forderungen bereit. Die
Arbeit wird von Freitag früh in allen Gärtnereien wieder auf
genommen.

ö. Weimar, 6. Sept. (Zum Anſchluß Meiningens.)
Der Staatsrat für Thüringen iſt abermals in Weimar zu
ſammengetreten, um über den Anſchluß Meiningens, das neuer-

der Verbandskopfſteuer für das laufende Geſchäftsjahr.

dings Abfallgelüſte zeigt, zu beraten. Selbſt in den Kreiſen desStaats- und Volksrates, die bisher en Scheitern des Zu
ſammenſchluſſes für unmöglich hielten, beginnt man jetzt an
einem baldigen Erfolge der Bemühungen zu gweifeln undetzt alle daun auf die Mithilfe des Reiches. Jn den Ver

ndlungen kam auch die Abfindungsfrage des ehemaligen Groß-
herzogs zur Sprache. Die Auseinanderſetzungen geſtalten ſichäußerſt ſchwierig und werden noch längere Zeit in Anſpruch

men.e Eiſenach, 5. Sept. (Tödlicher Unfall.) Aus dem
fünften Stockwerk herab auf das Straßenpflaſter ſtürzte aus
einem Hauſe in der Bahnhofſtraße der zwölfjährige Schulkn be
Willy Lins. Er zog ſich einen ſchweren Schädelbruch zu, der
ſeinen Tod herbeiführte.

Aus Sachſen.
Leipzig, 6. Sept. (Großfeuer.) Auf dem Gelände

der ehemaligen Bugra in der Nähe des Völkerſchlachtdenkmals
brach heute in der dritten Nachmittagsſtunde ein Schadenfeuer
aus. Die Maſchinenhalle und der Pavillon, die als Auf
bewahrungsort für ſtaatliche Rohſtoffe dienten, wurden ein

„H Sporlbortehte
Der Verbanöstag des Mitteldeutſchen Ballſpiel

verbandes in Cöthen
Am 6. und 7. September kommen in Cöthen die Verlreter

des Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpielvereine zuſammen, um
die fällige Hauptverſammlung abzuhalten.
enthält: 1. Erſtattung des Jahresberichtes. 2. Rechnungs-
legung und Entlaſtung des Verbandsvorſtandes und des Spiel-

es. 8. Neuwahl des Verbandsvorſtandes und des Spiel-gus uſſes nach Feſtlegung ſeines Sitzes und des Satzungsaus-

ſchuſſes. 4. Vorlegung des Haushaltungsplanes und geſtern
Ar

beitsgemeinſchaft mit den Turnkreiſen III e, XIII und XIV.
6. Aufnahmegeſuche.

Die Tagesordnung beginnt Sonnabend abend um 7 Uhr
und wird Sonntag um 8 Uhr fortgeſetzt. Da Berufungen an
den Verbandstag nicht mehr zuräſſig ſind, ſo iſt mit einer
glatten Erledigung der Tagesordnung zu rechnen. Aus dem
Kaſſenbericht des Vorſtandes, der mit 30 000 Mark balanziert
und im Voranſchlag bis auf 42 000 Mark ſteigt, werden einige
Zahlen intereſſieren. Für Werbezwecke wurden vom 1. Januar
bis 30. Juni 4293 Mark ausgegeben. An Einnahmen ſind durch
Spiele und Kopfſteuer 18 000 Mark gebucht. Die Geſchäftsſtelle
beanſpruchte rund 6000 Mark Unterhaltungskoſten. Der Vor-
anſchlag ſieht für die Geſchäftsſtelle rund 10 000 Mark vor. Die
Mitgliederzahl des Verbandes iſt auf ca. 40 000 geſtiegen, ſo daß
alle Kriegsverluſte, mehr als ein Drittel der Mitglieder ſind
auf dem Felde der Ehre geblieben, nicht nur ausgeglichen find
ſondern die heutige Mitgliederzahl den höchſten Friedensſtand
um 10 000 Köpfe überſteigt. Das Vermögen des Verbandes be
trägt 16 689 Mark.

Pferderennen in Leipzig
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Sonnabend, den 6. September.
1. Preis vom Scherbelberg. 10000 Mk. 1850 Meter.

1. Antilope, 2. Ludowika, 8. Fredegunde. Toto für Sieg: 37.
Plätze 16, 18. Ferner liefen: Siegbert, Soligaſt.2. Spangenberg- Aus gle ich. 10 000 Mk. 2000
Meter. 1. Dardanos, 2. Auffahrt, 3. Lulu. Toto für Sieg:
43. Plätze 22, 47, 29. Ferner liefen: Reinfall, Salas y Gomez,
Arras 2, Düna, Halt, Saloniki, Sphinx, Fuſtanella.

3. Von der Becke-Rennen. 7000 Mk. 1600 Meter
1. Ballon, 2. Miſchief, 3. Norne. Toto für Sieg: 20. Plätze 14,
17, 36. Ferner liefen: Stella, Kapitaliſt, Williberg, Sydon, Ho-
deida, Armade.

4. ranz-Kind-Ausgleich. Ehrenpreis und13 500 Mk. 1350 Meter. 1. Wellenſchaum, 2. Enies, 3. Wilna.
Toto für Sieg: 27. Plätze: 13, 18, 20. Ferner liefen Mazeppa,
Henricus, Schakal, Jſis, Götz von Berlichingen, Palme, Ober-
feldherr, Menja, Artemis.

5. Teutonia-Preis. 27000 Mak. 2000 Meter.
1. Sturmflut, 2. Hallunke, 8. Seppel. LToto für Sieg: 34.
Plätze 18, 27, 30. Ferner liefen Baldus, Engadin, Wellenbrecher,
Hütegar, Berliner, Anemone, Radom.

6. Wilhelm-Seyfferth-Rennen. 8000 Mark.
1800 Meter. 1. Glückskind, 2. Vehmlinde, 6. Der Sogenannte.
Toto für Sieg: 87. Plätze: 25, 28, 19. Ferner liefen: Schweizer
mühle, Namur, Freiburg, Eleganz, Gebhard, Amanus, Ahnfrau,
Gemsjäger, Sula.

7. Preis von Bieni 8000 Mark. 1000 Meter.
1. Mittelſtraße, 2. Geißler, 8. Saniſſa. Toto für Sieg: 21.für
Plätze: 18, 16. Ferner liefen: Faſchingsfee, Armin, Cricus.

t

Die Fußballmannſchaft Viktoria konnte das letzte Spiel
ihrer Skandinavienreiſe endlich zu einem Siege geſtalten. Bei
ſtrömendem Regen ſchlugen die Berliner den Kriſtianig Fuß
ballklub Trygg mit 2:0. Beide Tore ſchoß Brandt, der
in dieſem Spiele als Mittelſtürmer tätig war. Die no iſche
Preſſe äußerte ſich über das faire und techniſch vollendete Spiel
der Deutſchen ſehr anerkennend.

Das Turnſeminar der Städt. Handels- und Gewerbe
ſchule für Mädchen zu Halle, Kloſterſtraße 9, veranſtaltet am
Sonntag, 7. September, um 5 Uhr, ein Schauturnen in der
Turnhalle des Reformgymnaſiums, Frieſenſtraße. Am Montag,
8. September, um 7 Uhr, ein Schauſchwimmen in der Männer-
ſchwimmhalle des Stadtbades.

Vom Bücchertiſch
Ein literariſches Unternehmen, vas bei dem heutigen leb

haften Jntereſſe für Lebenserinnerungen in weiteſten Kreiſen
Aufmerkſamkeit erregen wird, kündigt der Verlag Heinrich
Diekmannin Halle an: Eine Denkwürdigkeiten-
und Erinnerungen-Bücherei, die aus dem reichen
Memoirenſchatz der Weltliteratur Anthologien über einzelne
Kunſt-, Kultur- und Lebensgebiete wie Muſik, Malerei, Bau
kunſt Liebe, Ehe, Freude Religion, Philoſophie, Redekunſt,
Theater, Reiſe uſw. uſw. bringen wird. Jeder Gegenſtand wird
in einem beſonderen Bande behandelt, der das Jntereſſanteſte
und Charakteriſtiſchſte darüber aus den Denkwürdigkeiten und
Erinnerungen aller Zeiten und Völker enthält. Es ſind Quellen
leſebſicher für den Belehrung ſuchenden Laien. Mit der Heraus
gabe hat der Verlag den Schriftſteller Pfarrer Kurt Engelbrecht
beauftragt, dem für die Bearbeitung der einzelnen Bände ein
Stab hervorragender, bekannter Autoren zur Seite re Der
Preis des einzelnen Werkes von etwa 15 wird 7 Mk. nicht
überſchreiten.

Das Geheimnis der jüdiſchen Weltherrſchaft. Preis
1 Mk. Verlag Deutſches latt, Berlin-Friedenau,
Beckerſtraße 7. Unter dieſem Titel hat der genannte Verlag ein
abgerundetes Kapitel aus einem mehrbändigen Werke neu her-
ausgegeben, das vor einem halben undert erſchienen und
inzwiſchen aus dem Buchhandel verſchwunden iſt. Der Verfaſſer ſchildert darin die Vege auf denen das jüdiſche Volk die

Weltherrſchaft zu erringen ſuchte. Wer dieſe Zeilen lieſt, dem
muß das Verſtändnis aufgehen für die Ereigniſſe unſerer Tage
Dem Büchlein iſt daher weiteſte Verbreitung zu wünſchen

Die Tagesordnung

An
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Wochenſchau
8 vom 31. Auguſt bis 6. September.

Die Leipziger Meſſe iſt in der vergangenen Berichtswoche
das Ereignis, das in einem Rückblick zuerſt genannt werden muß.
Sie iſt der Gradmeſſer für den Stand eines großen Teiles
unſerer Jnduſtrie, denn in Leipgig ſtellen Firmen aller Zweige
aus allen Teilen Deutſchlands aus. Und andererſeits wird in
der Nachfrage und in den getätigten Umſätzen zu erkennen ſein,
wie aufnahmefähig der Jnlandmarkt zu ſein vermag. Wenn
auch die letzten (Kriegs-) Meſſen Rekordziffern an Abſchlüſſen
brachten, ſo war doch immer in allen Berichten hervorgehoben
worden, daß die Käufer, damals handelte es ſich nur um Jn-
landkäufer, und einige Neutrale, mit ßer Vorſicht ihre Geſchäfte tätigten. Dieſe Vorſicht iſt auch noch auf der heurigen

Meſſe wahrzunehmen geweſen, weil die Einkäufer wiſſen, daß
die Fabriken die Aufträge nicht ganz erfüllen können, da Kohlen
mangel und Streiks ihre Produktion einſchränken.

Erfreulich iſt aber die Feſtſtellung, daß die deutſche Jnduſtrie
auf dem beſten Wege iſt, den Rückſchlag durch die Kriegsjahre
wieder gutzumachen. Wo die fehlenden Rohſtoffe noch Schwierig-
keiten bereiteten, hat man zu Erſatzmitteln gegriffen, die nament
lich auf der Baumeſſe wichtiges Material, wie Zement, Kalk uſw.
ut erſetzen. Sonſt war es aber der induſtriellen und künſt
eriſchen Muſterſchau nicht mehr anzuſehen, daß wir unter Roh-

ſtoffknappheit leiden. Die Stoffpuppen der Thüringer Spiel-
waveninduſtrie waren friedensgemäß, die Metallerzeugerfirmen
brachten ſchon wieder Artikel in Sparmetallen, wie überhaupt in
vielen Jnduſtrien der Friedensſtand faſt erreicht iſt. Wir haben
in dem halben Jahre, das kein ruhiges Arbeiten zuließ, weil die
politiſchen Schwierigkeiten ſehr große waren, einen tüchtigen
Fortſchritt gemacht, wenigſtens zeigt der Spiegel der Leipziger
Meſſe ein klares, fortſchreitendes Bild unſeres Wirtſchafts
lebens. Und gerade das iſt der Beweis für die Stärke unſerer
deutſchen Erzeuger und Handelswelt, daß ſie allen Schwieri
keiten zum Trotz ſoviel ſchaffen konnte, daß die auf der Meſſe
anweſenden Ausländer in Erſtaunen verſetzt waren über das,
was in Leipzig ausgeſtellt war. Neulich hat eine holländiſche
Seite darauf aufmerkſam gemacht, daß von Deutſchland aus
immer wieder der Glauben an den wirtſchaftlichenAufſtieg Deutſchlands zerſtört wird. Vielleicht wird die Meſſe
den vielen Tauſend Beſuchern (es wurden gegen neunzigtauſend

Einkäufer gezählt) das Selbſtbewußtſein wiedergegeben haben.
Die anweſenden Ausländer haben namhafte Umſätze ge

tätigt. Es waren Einkäufer aus vielen neutralen Ländern, vor
allem Schweden, Dänemark, Norwegen, Holland
dort, aber auch Paris, Jtalien, England, Polen und
die Slowakei hatten ihre Händler entſandt. Sie
haben ſich an die Preiſe gekehrt undoft mehr Aufträge überwieſen, als die Firmen annehmen
konnten. So iſt beiſpielsweiſe Porzellan von Frankreeich über
aus ſtark gefragt worden. Das Meßamt der Leipziger Muſter-
meſſen, das auch in dieſem Jahre wieder in vorbildlicher Weiſe
die Organiſation dieſer Rieſenſchau durchgeführt hatte, hat die
Kaufluſt des Auslandes mit Befriedigung feſtgeſtellt und be
ſchloſſen, die Meſſe noch weiter zu internationaliſieren. Wenn
damit auch dem Anſehen der deutſchen Jnduſtrie in hohem Maße
gedient iſt, ſo hat dieſer Beſchluß volkswirtſchaftlich ſchwere Be
denken. Unſere hohen Erzeugerpreiſe haben ihren Grund in
den nachgevade zur Genüge bekannten Schwierigkeiten unſerer
Zeit. Da vorläufig nicht damit gerechnet werden kann, daß die
Arbeiter ein Einſehen bekommen, daß weiter die Unabhängigen
mit ihrer alles zerſetzenden Hetze aufhören werden, ſo werden
alſo die hohen Geſtehungskoſten weiter anhalten. Das Ausland
kann dagegen weit billiger liefern, und ſelbſt wenn ein hoher
Zoll hinzukäme, wäre ſchon die Qualität mancher Erzeugniſſe,
dank der guten Rohſtoffberſorgung des Auslandes, ein Anreiz
zum Einkauf. Die deutſchen Erzeugerverbände werden jeden
falls bald zu dieſer Frage Stellung nehmen müſſen.

Da Ebert und Noske die Meſſe beſucht haben, iſt zu hoffen,
daß nun vegierungsſeitig unſerem aufſtrebenden Handel nicht
mehr ſoviel Schwierigkeiten gemacht werden. Faſt täglich laufen
Klagen darüber ein, daß die Ausfuhrnebenſtelle in unerhört
bürokratiſcher Weiſe arbeitet und damit die freie Entfaltung der
Volkswirtſchaft hemmt. Wenn durch die Haltung der Regierung
der Entente gegenüber ſchon Erſchwerniſſe genug gehäuft ſind,
die dem deutſchen Handel eine Entwicklung zum Welthandel un
möglich machen, ſo ſollte doch wenigſtens im Jnnern alles getan
werden, um dem A und O des Volkswohls, der Volkswirtſchaft,
freie Bahnen zu ſchaffen. Erzbergers Selbſtentblößung hat
ihn nicht zur Umkehrung bewogen. Wenn er auch nicht mehr die
neuen Maßnahmen gegen die Kapitalflucht allein ſchafft, ſo wird
er doch der Kommiſſion gegenüber, die über die Frage in Berlin
verhandelt, der ausſchlaggebende Faktor ſein. Und damit droht
der deutſchen Volkswirtſchaft immer neues Unheil. Die Ab-
n v iſt zu den Akten gelegt; jetzt wird dagegen ge
meldet, daß die Sachverſtändigenkommiſſion andere gangbare
Wege gefunden hat, um von Slkeuerlügnern verſteckte oder ver
er Kapitaliſten zu erfaſſen und zwar durch die Einführung

s Steuereides. Dieſes Verfahren denkt man ſich fol

c

ndermaßen: „Die Steuerveranlagungskommiſſion erhält dasecht gegenüber den Steuerpflichtigen das Steuereidverfahren

einzuleiten, wenn ſich Zweifel an der Wahrheit oder Lückenloſig-
keit der von ihnen eingereichten Angaben ergeben. Der Steuer
pflichti hätte dann durch einen feſtzulegenden Eidesſatz die
Richtigkeit und Vollſtändigkeit ſeiner Angaben zu beſchwören.
Vor Ablegung des Eides hat er das Recht, die bisherigen An
gaben zu korrigieren. Verletzt er den Eid, ſo wird er mit Frei-
heitsſtrafe und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte “belegt.“

Dieſes Verfahren wird unſerer Valuta wenigſtens nichts an
haben können, wenn andererſeits auch dahingeſtellt bleiben muß,
ob es Erfolg haben wird.

Ueber die von der Nationalverſammlung zum Geſetz er
hobenen Prämienanleihe wird jetzt Näheres bekannt. Bekannt-
lich ſoll zur Beſtreitung einmaliger außerordentlicher Ausgaben
die Summe von 9 Milliarden Mark im Wege des Kredits flüſſig
gemacht werden. Gleichzeitig iſt der Finanzminiſter ermächtigt
worden, eine Prämienanleihe auszugeben. Hieraus iſt in vielen
Kreiſen die Anſicht entſtanden, daß der Betrag von 9 Milliarden
Mark, den die Finanzverwaltung auf dem Wege des Kredits
flüſſig machen darf, durch die Prämienanleihe beſchafft werden
er Aus dieſer irrigen Auffaſſung heraus wird dann die

age erhoben, ob es überhaupt möglich ſein wird, aus einer
Prämienanleihe in der jetzigen Zeit einen ſo Betrag zu
erzielen. Die Prämienanleihe ſteht aber mit dem der Finanz-
verwaltung bewilligten Kredit in keinem unmittel-
baren Zuſammenhang. Sie iſt in erſter Linie dazu beſtimmt,
einen Teil der großen ſchwebenden Schuld des Reichs abzu
bürden. Welchen Betrag man aus einer Prämienanleihe erzielen
kann, läßt ſich im voraus ſchwer überſehen. Der Erfolg wird
naturgemäß von der Geſtaltung der Anleihe abhängen. Dem
Vernehmen nach ſoll für die Anleihe ein Zinsſatz von nur 2 Pro
zent in Ausſicht genommen ſein. Das würde darauf hindeuten,
daß die Anleihe vorwiegend den Charakter eines Lotterie
Papiers haben ſoll. Wer ſich an einer ſolchen Anleihe vor
wiegend aus Rückſicht auf die Möglichkeit eines hohen Gewinnes
beteiligt, wird nicht viel nach dem Zinsfuß fragen. Soll aber die
Anleihe den Charakter eines Anlagepapiers haben, dann wäreeine zweiprozentige Verzinſung eniſchieben zu gering. Bei dem

enormen Umfang unſerer ſchwebenden Schuld
Bedeutung, daß die Anleihe möglichſt
hiücſigh ging z die Sie ſche

iſt es von größter
hohe Erträge bringt. Dieſe

weiter Kreiſe unſeres Volkes
Es wird deshalb notwendig

m nicht nur Gewinne in beträchtlicher Höhe feſtzuſehen, ſon

ößere Zahl von Ziehungen in jedem Jahr zu
veranſtalten. ur dadurch wird man weiten Kreiſen der Be
völkerung einen Anreiz zur Beteiligung an der Anleihe ſchaffen.
Dieſe Form, die mit der bisherigen ſtreng ſoliden Anlei olitik
unſerer Finanzverwaltung nicht im Einklang ſteht, iſt auch eine
Neuerung des Finanzminiſters Erzberger, der ſich damit Ruhm
für alle Zeiten erwirbt.

An der Börſe vollzog ſich vom Beginn der Berichtswoche
bis zum Schluß faſt s das Schauſpiel der fortſchreiten
den Entwertung unſerer Valuta und der damit Hand in Hand

henden Hauſſierung der ausländiſchen Valutawerte. Dasauptgeſchäft der Wode ſpielte ſich in Auslandswerten ab, vor
allem in Kanadas und ausländiſchen Kupons, da ſie wahrſchein
lich zur Bezahlung der Lebensmittel verwandt werden ſollen.
Am Dienstag erreichte Kanada im freien Verkehr bei großem
Geſchäft 506, Ste guag Romana 452, doch wurden die Kurſe
am Mittwoch bereits durch Höchſtkurſe abgelöſt, da Kanada
bis 510, Baltimore 152—170—165, Ste au a 480 erzielten.
Erſt gegen den Schluß der Woche, kam dieſe wilde Aufwärtsbe-
wegung zum Stillſtand, und die Kurſe kamen zum Teil ſchon
unter den Höchſtſtand. Auslandspapiere waren Trumpf, ſo daß
die einheimiſchen Werte etwas vernachläſſigt wurden. Montan
aktien waren ſtärker gefragt und erzielten einige Feſtigung.
Die ruhige Aufwärtsbewegung hatte bis zum Schluß der Woche
angehalten. eſonderes Intereſſe zeigte ſich für weſtdeutſche
Werte. Schiffahrtswerte gingen verſchieden ins Ge
ſchäft. Die erſtmalige Notierung der feſtverzinslichen Werte am
Montag hat reges Jntereſſe erregt, doch kam das Geſchäft erſt im
Verlaufe der Woche langſam in geregelte Bahnen. Oeſterreichi
ſche und ungariſche Werte lagen ſtill und büßten gegen Ende die
leichten Aufbeſſeerungen ein. Jm Handel ſind einige Schwie
rigkeiten aufgetaucht, mit denen wir uns ſpäterhin noch
tigen wollen, wenn ſich deutlicher erweiſt, daß die Politik der
Regierung in der Aufhebung der Zwangswirtſchaft nicht die
richtige iſt. Es iſt ja erklärlich und des öfteren auseinandergeſetzt
worden, daß das Freiwerden eines Handelsartikels eine Hauſſe,
ja geradezu ein Verſinken des Erzeugniſſes für eine kurze Zeit
zur Folge haben muß. Das iſt ſ. Zt. bei der Aufhebung der
Zwangswirtſchaft für Eier und jetzt für Häute, Hafer uſw. uſw.geſchehen Dieſe Erſcheinung iſt durchaus zu begründen und
ſie rechtfertigt abſolut nicht den Schrei nach der Wiedereinfüh-
rung der Zwangswirtſchaft. Die Verſorgung mit Brotgetreide
begegnet ernſten Bedenken, weil der Ernährungsminiſter Robert
Schmidt noch immer nicht die Feſſeln der Zwangswirtſchaft
für Brotgetreide gelöſt hat. Um nun die beſchleunigte Anliefe-
rung genügender Mengen Brotgetreide zu erzwingen, ſind An
lieferungsprämien ausgeworfen worden, gleichzeitig wurde ein

auch eine

Verbot für das Ausdreſchen von Hafer erlaſſen, der den Land
wirten endlich einen Gewinn abwarf. Das iſt der beſte Be
weis für die Unzulänglichkeit der heutigen Wirtſchaftsform der
Regierung. „Gegenwärtig ſind, ſo wurde von der Regierung
mitgeteilt, die Anlieferungen aus der neuen Ernte ſo gering,
daß bereits heute die Reichsgetreideſtelle jeden Tag mehr an
Getreide und Mehl herausgeben muß als ſie hereinbekommt.
Durch die Einführung der Anlieferungsprämie und das Hafer-
druſchverbot glaubt man der drohenden Gefahr eines Zu
ſammenbruches der öffentlichen Brotgetreideverſorgung begeg-
nen zu können. Einer Umgehung des Haferdruſchverbotes will
man dadurch begegnen, daß der Eiſenbahntransport in Hafer be
ſonders überwacht und ſeine Ausfuhr einer beſonderen Kon
trolle durch die Kommunalverbände unterworfen wird. Das
ſind aber alles Verzweiflungstaten eines Ertrinkenden. Dem
ſozialdemokratiſchen Arbeiter mag zwar wieder der Gedanke an
das Auslandgetreide kommen, das ihm in früheren Zeiten
immer als die Rettung aus allen Nöten vorgeredet wurde. Mit
dieſem Auslandgetreide dürfte es aber mehr oder weniger vor
bei ſein. Es fehlt an Krediten! „Der Knüppel liegt beim
Hunde!“ ſagte ein Vertreter der Reichsgetreideſtelle. unächſt
muß ſich der Arbeiter und namentlich der ſozialdemokratiſch
gerichtete Arbeiter darüer endlich einmal klar werden, daß,
„wer nicht arbeitet, auch nichts zu eſſen bekommen darf“. Das
hat ſchon Auguſt Bebel geſagt, auf den man doch auch heute noch
etwas geben mag. Ganz gleich, ob die von den Arbeitern erzeug-
ten Waren nach dem Jnland oder dem Ausland gehen, ſie müſſen
erzeugt werden, damit der Arbeiter dafür gelohnt werden kann
und für dieſe Waren Lebensmittel, ſei es vom Jnland oder
vom Ausland hergegeben werden. JDringender denn je erhebt ſich alſo die Forderung nach einer
geregelten Arbeit. Der Aufſchwung in unſerer Induſtrie iſt da.
Sie hat, wie die Leipziger Meſſe lehrte, die Kraft zum Er-
zeugen, wenn die Arbeiter gemeinſam mit dem Unternehmer das
Wollen zum Vollbringen haben. Das iſt aber in der Zeit der
Betriebsräte und der Verhetzung der Arbeiter eine Utopie. Und
ſo wird der Hunger die Arbeiter lehren müſſen, was ſich bis
lang ihrer Einſicht entzog, daß nämlich nur Arbeit uns aus dem
wirtſchaftlichen Chaos, einer Folge der Revolution, retten

kann. H. H.GSeldmarkt und Banken
Sparkaſſen Giroverband SachſenAnhaltThüringen. Die

außerordentliche Verbandsverſammlung, die heute in Halle
ſtattfand, beſchloß einſtimmig, ſich durch ſeine öffentliche Bank
anſtalt, die SparkaſſenGirozentrale in Magdeburg, an der
ReichsanleiheA.-G. mit einem Betrage von rund 8 100 000 Mk.
zu beteiligen. Wie wir hören, haben ſich ſomit ſämtliche deutſche
Giroverbände an der Reichsanleihe-A.-G. mit zuſammen 63
Millionen Mark beteiligt.

Wie Erzberger unſere Valuta ſchädigte. Jm Aushang
unſerer Geſchäftsſtelle bringen wir eine graphiſche Darſtellung
unſerer Valuta im Monat Auguſt, durch die die Reaktion des
internationalen Geldmarktes auf die Finanzpläne des Herrn
Erzberger beſonders anſchaulich gemacht wird. Man erkennt
deutlich, wie an den auf eine ſeiner Finangzreden folgenden
Tagen ſofort ein ſtarkes Fallen einſetzt und wie ſich die Valuta
wieder nach Widerrufung der Abſtempelung und des Noten-
umtauſches erholt. Zum Vergleich wollen wir noch mitteilen,
daß vor dem Kriege unſere Valuta in Zürich ungefähr 123, in
Kopenhagen und Stockholm 88,89 betrug. Die wagexechten
Zahlen geben die einzelnen Tage des Monats, die ſenkrechten
die Valutazahlen an. Die Sonntage ſind durch rote Striche
markiert. Eine andere graphiſche Darſtellung zeigt die Ent
wicklung der Deviſenkurſe vom Auguſt 1914 bis September 1919.

Wochenbericht über den Markt der Kaliwerte. (Mittel-
deutſche Privatbank, A.-G.) Nach anfänglicher Zurückhaltung
unter leichter Abſchwächung der Kurſe ſetzte im Laufe der Woche
eine ſtürmiſche Nachfrage nach einzelnen Spezialpapieren des
Kuxenmarktes ein, die ſprunghaft ihre Kurſe erhöhten. Dieſer
Aufwärtsbewegung ſchloſſen ſich dann mittlere Kuxe und auch
wenige ſchwere und kleine Kuxe an, doch war das Geſchäft nur
in den bevorzugten Werten umfangreicher. Wenn auch be
ondere neue ungünſtige Momente in dieſer Woche nicht in Er
cheinung traten, ſo legten der bedauerliche Tiefſtand unſerer
aluta und die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, wie vor allem

die Kohlen und Beförderungsnot, weiterhin Zurückhaltung auf.
Die Meldung über die Beſſerung der Wagengeſtellung im Ruhr-
gebiet und die Beilegung der Streiks in Oberſchleſien gaben der
etwas freundlicheren Stimmung einen Rückhalt. Auf dem Kali-
markt regte der Kalilieferungs- Abſchluß mit England an. Von
chweren Kuxen ſind Glückauf-Sondershauſen als leicht be
ſti zu nennen; Alexandershall und Heiligenroda, die zu

nächſt um einige hundert Mark zurückgingen, holten die Ver
luſte wieder ein. Die anderen ſchweren Werte waren zu unver
änderten Kurſen im Verkehr. Große Umſätze fanden in Sieg-

I, HanſaSilberberg und Carlsfund ſtatt. Siegfried I,
fitierten,

iedn. n n

Anleihen waren nahezu umſatzlos.

dem Markt genommen. Umfungreicher Handeln v d ſtatt, die ihren Kurs um einige

reläſſi iniSe Kali und

Berliner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild.ländi e Werte an der Börſe zieht

ein. o liegt Kanada mit Äweitere ſprunghafte Kursſteigerungen in Steana
25 Prozent, Pomona um 40 Proz
Deutſche Ueberſeeiſche Elektrizitätsaktien um 15
traten. Ausländiſche Bahnaktien und türkiſcher Tabak wurde
im Vergleich dazu nur mäßig gebeſſert. Der Montanmar

igte feſtes Ausſehen auf Kursbeſſerungen von 2—-4 Prozen
Farbwerte waren 283 e höher. Jn Elektrizitätspapiere
erfuhren Bergmann Ele triſche Licht- und Kraftaktien un
A. E. G. weitee Kursſteigerungen um 3--9 Prozent. Auch d
übrigen Jnduſtriewerte wurden prozentweiſe in die Höhe geſet
Schiffahrtsaktien
kurs nicht ganz
Linie einen lebhaften Zug.
weitere leichte Beſſerungen.

ang

Heimiſche Anleihen erfuhre
Oeſterreichiſche und ungariſh

der ne waren i
11 Mark gebeſſert. Jn den Kreis d Aufwärtsbeweguwurden aus per italieniſche Bahnaktien einbezogen.

Produktenbericht. Da an eine
druſchverbotes nicht r wird, waren heute die Angebote d
Provinz zurückhalten und die Forderungen etwas höher.
beſtand verhältnismäßig geringe Kaufluſt bei ungefähr unvet
ändertem Lokopreiſe. Jn der
leichter Rückſchlag eingetreten. Futterſtoffe aller Sorten wurde
wiederum mehr beachtet. Heu iſt ſtark begehrt, und auch Stroe
iſt in großen Poſten umgeſetzt worden.

Hafernotierungen:
Berlin, 6. September. Jnländiſcher Hafer für 1000 kg in Mag

abSpeicher freiWagen, 1140-1180 ab Eingangsbatbei Selbſadigeurg Dreitägige dte Dre
wöchige Abladung Augu g 3 rſte HälAbladung tember AbladungSteher Reletung Novmber-Abladung Alle
per 1000 ke Netto ab Abladeſtationen. Tendenz loko mehr offerier
rollende Ware weniger angeboten-

Anuslandsésndtierungen: b o
ikago, 4. September. Weizen September HktobeFrage September 160,25, Skiber Dezember 129

Mai 126. Schmalz September 2640, Oktober 262250, Jan
2270. Pork September 4200, Oktober 3700, Januar Rippe
September 2180, Oktober 2145, Januar Hafer: Septemb678 Oktober Dezember 70775.

New Hork, 4. September. Winter- und Sommerweizen:
Mais loko 1838, (geſtern Mehl: 9,50--10,25. Schmalz 2897
(geſtern Zucker Kaffee 10e

Auszablungen.
Berlin, 6. September.

Geld Brief Geld BrieHolland 822 82250 UngarnDänemark 475, 475,50 33 garien cSchweden 531 531,50 Konſtantinopel
Norwegen 501 501,50 Spanien 39250Schweiz 384,50 75 Finnland 136,25 1»Deſterreich 4245 4255
Im freien Verkehr wurden nichtamtlieh ermittelt
Fisenbahn-Aktien: Felten u. GuilleaumeHAalberstadt -Blankenb. 81,75 r Bant
Halle-Hettstedter ebhardt u. Fön mSchantungbahn 1I134.25 Gebhardt u. Fönle
Allg. Lokal-Str. 128 Gelsenkireh. l ergb.Gr. Berl. Str. 120 Glauziger Zuch nMagdeburger Str.-B. e Hallesche Masch.-Fabr. 53
Lux. Prinz Heinrich.-B. 2315.50 Hann. a
Orientbahn 296, uSehiffahrts- Akt. ine Kupfer 5 21
Hambg. -Südamerika I178.75 Noesen Kieen u. Stahl W
Hansa-Dampfschifk 241.75 Hoheniope- Werke
Nordd. LIoyd I. Kumbvoldt Maseh.BRanken: Tise- BergbanBank für Thür. wän Kahla- Porzellan 820,Berl. Handelsges. I150. e Kaliw. Aschersleben 27
Comm u. Diskontobank 122.* e Körbisd. Zucker- Akt.
Darmstädter Bank 106. Kytthäuserhütte
Dess. Landesbank meyer u. o 3Deutsohe Bank 195.,25 Tanobbammer
Diskonto-Gomm. 1522 LanrahütteDresdner Bank 129. e Tinke u Kotmann
Oredit- Anst. Leipzig j 1350, Ludwig Loewe u. Co. e
Mitteld. Kreditbank l. Lothringer Hütte

Friyat-Bank 108 annesmarnröbrenNationalbank 103.25 Obersechl. Bisenb. Bed. a
Oesterr. Kredit 11125 do. Oaro Heg.Reichsbank u I48,75 e S Wege rIndustrie Aktien renstein u.Schuitheiss- Brauerei 240.50 Phönix-Bergb 3
Akt. t. Anilin 235, Rhbein. Metall-Vorz vAiigem. Elektr.-Ges. 174 Rhein StahlwarenAmmendorfer Papierf. m Riebeeck. Mogtan
Anhalter Kohlenw. 169, Rombacher en vAnnaberger Steingut 198.25 Rositzer Braunk. 0
Badische Anilin 330,.25 Rositzer ZuckerBergmann Elekt. Akt. 140.25 Sangerhäuser Mag n
Berſ. Masch.-Bau I 194., Hugo Schneider u. iBismarekbütto 28. e Sehuckert u. reBochumer Gußstahl 117, Siemens u. in o
Chem. Fabrik Buckau Stettiner Vul nChem. Griesheim 104, Stoliberger Zink
Chem. v. Heyden 220 Strals. Spielkarten
CGonsolidation Schalke 234.50 Thale-Eisenhütte wo
Gröiliwitzer Papierfabr. 183,25 Tri tet hDaimler-Motoren 2088., Türkische Taba R i7oHeutsch-Luxemburg I151.75 Ver. Köin-Rottweiler S
Deutsche Uebersee- El 288. Glanzatoff ber.Heutsche FErdöil 292. Wegelin u. Hübner, x
Deutsehe Gasglühl. 380 Verdeh. Weise rk. TDeutsche Kali 134.75 Westeregeln-Alkali
Deutsche Waff. u. Mun 202, Wittener GuB!stahl 8
Donnersmarkhüftte 195, Wrede-Mälzerei
Döring u. Lehrmann 127. Zeitzer Masch.Dürkoppwerke 293. Zelietoff Walthof ßElpertelaer Farben 287.75 Otavi-Minen

Hauptſchriftleiter. Helmul Böttcher
Lerantwortlich für Politizt: Helmut Böttcher für politiſche wo

Hans ei lin für den geſamtenVoll wirtſchaft und Sports redaktionellen e dorf Meyer.
teil. Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.

Otto Thiele Such u. Lunſidrugerei, Verlag der Halleſche geitung, bel

rößten Gewinn erzielten HanſaSilberberg mit etwa 1400Sie wurden zu ſprunghaft ſteigernden Preiſen in größ
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Jahrgang. Nummer 440. Beilage zur Halleſchen Seitung Sonntag, den 7. September 1919.
gelehrt werden An den Kurſen können auch Handwerkerfrauen tem Käuferzutritt in erſter Linie Rechnung zu tragen, auch die
und Töchter teilnehmen. Bei genügender Beteiligung vird für Fortführung des Betriebes der auf Holzbrand angewieſenen

x dieſe eine beſondere Klaſſe eingerichtet werden. Siehe Be Bäckereien zu gewährleiſten; erſt wenn dem voll und ganz ge
kanntmachung in heutiger Nummer. nügt iſt, dürfen öffentlich meiſtbietende Verkäufe von Brennholz

Der Konſervative Verein für Halle und den Saalkreis ohne Käuferbeſchränkung abgehalten werden. Den gemein
Halle, 7. September. hält am Dienstag, 9. September, abends um V Uhr, im „Gol-nützigen Vater t r ften in r für ihre

Strafkammer denen Schiffchen“, Große Ulrichſtraße, eine Verſammlung ab, Vngspreigen u erderhge u Vet
ger 82 Jahre alte, noch unbeſtrafte Arbeiter Johann in welcher über die politiſchen Tagesfragen ge fügung zu ſtellen. Anforderungen von Handwerker und ähn-
(zina wohnte in der Nähe des Proviantamtes, und war ſprochen werden ſoll. Mitglieder, Geſinnungsgenoſſen, Freunde lichen Verbänden auf Abgabe von Nutzholz zur Wiederaufnahme
lagt und geſtändig, de bei ihm bei einer Hausſuchung am und Frauen ſind dazu freundlichſt eingeladen der kleinen Betriebe ſind wohlwollend zu prüfen; bei Bedürftig-
ſärz gefundenen Sachen (25 Pfund Mehl, mehrere Büchſen keit kann die Ueberweiſung von Holz zu einem mit dem Werteben und etwa nicht mehr einwandfreies Pökelfleiſch) am nach Halle heimgekehrte deutſche Kriegsgefangene aus es Holzes verträglichen, mäßigen Preiſe erfolgen. Holzabgaben
hirz aus einer Gartenlaube in der Umgebung des Proviant 26 verſchiedenen feindlichen Ländern, werden am 11. Septem zu Vorzugspreiſen oder in feſtgeſetzten Mengen an beſondere
z an ſich gebracht zu haben, um ſie für ſich zu verwenden. ber abends 8 Uhr in der „Saalſchloßbrauerei“, hier, über ihre Zweige der holzverbrauchenden Jnduſtrien ſind für den kom
zugnet nicht, gewußt zu haben. daß es ſich um geplündertes Erlebniſſe berichten. Jeder von ihnen ſpricht in kurzer Weiſe enden Einſchlag nicht in Ausſicht genommen. Die Möglichkeit,
handeln mußte. s Gericht verurteilte den Angeklagten über die Behandlung bei der Gefangennahme, Veraubung uſw. zaß ausländiſche Käufer unter Ausnutzung des niedrigen Mark
egemäß zu 9 Monaten Gefängnis, worauf 4 Monate der über die Behandlung Unterbringung, Verpflegung, Löhnung und kurſes beſtrebt ſein werden, Holz einzukaufen, wird durch Aus
ſuchungshoft als verbüßt angerechnet wurden; der Antrag Poſtverhältniſſe in der Gefangenſchaft, über Heimweh, Sehn- ituhrverbote und ſonſtige Maßnahmen vorgebeugt werden.
gaftentlaſſung wurde abgelehnt. Ein Ehepaar und zwei ſucht nach der Familie, Gemütsſtimmung und Seelenqual, über Zur Sicherſtellung beſonderer Abnehmerkreiſe ſind Verſteige
im wohnende junge Leute hatten ſich im März zu einer die Stimmung der feindlichen Bevölkerung beſonders bezüglich kungen mit beſchränktem Bieterkreiſe angeregt, z. B. Brennholz

als es hier nur 8 Pfund Kartoffeln gab, zu einer Hamſter- des Völkerbundes und über die Art des Heimtransportes. S für den örtlichen Bedarf, Nutzholz für kleinere Handwerker uſw.
M aufgemacht. Als ſie in Löbejün überall vergeblich verſucht werden alſo ſehr intereſſante Kulturbilder geboten werden, die Mit dem Einſchlag wird unter Heranziehung aller verfügbaren,

n etwas zu kaufen nahmen ſie aus einer Kartoffelgrube je beſonders für alle die Angehörigen, die in den betreffenden Läre eeigneten Arbeiter baldmöglichſt begonnen werden, damit ſchnell
z Pfund Kartoffeln. Das Schöffengericht in Löbejün hatte dern Kriegsgefangene haben, wertvoll ſind, aber allgemeine ſtens größere Holzmengen, insbeſondere Brennholg, zum Ver
vier freigeſprochen, weil Notdiebſtahl vorliege, auf die Be Aufmerkſamkeit verdienen. Eintrittskarten ſind zu 1 Mark fauf geſtellt und noch rechtgeitig, wenn angängig unter Ve

ing der Amtsanwaltſchaft in L. ob die Strafkammer aber beim Veranſtalter des Vortragsabends, Herrn Tittel, hier, abzu utzung des Waſſerweges, den Verbrauchsorten zugeführt werden
ürteil en n venrte W vier Angeklagte zu je 3 Tagen t Der Erlös wird zugunſten der Kriegsgefangenen ver znnen.
ingnis. Jn der Urteilsbegründung wurde ausgeführt, da wendet. äheſfondere en nicht anzunehmen en ſei, T Zum Beſten der aus ElſaßLothringen vertriebenen n weiſe n Berthner henen Frauken r
alle in der gleichen Notlage geweſen ſeien. Deutſchen veranſtaltet die Verwaltung des Städtiſchen Sool- d orn ver China, Land und Leute und der Deutſche in China

n der Malgzfabrik Landsberg hatte die Heeresverwaltung ein bades Wittekind am Sonnabend, 18. September, nachmittags ſprechen Gäſte ſind willkommen
ärproviantamt eingerichtet, vier junge Leute, die dort als ein zweites Wohltätigkeitskonzert. Die Zahl der Flüchtlinge de tieg“ lautet dasiter beſchäftigt waren, hatten beim Ausladen der einzu ſteigt mit jedem Tage. Der wachſenden Not kann nur durch „Deutſcher Sturz und utſcher Aufſtieg n a
enden Sachen geholfen und ſich dabei einige Sachen ange verſtärkte Fürſorge geſteuert werden. Möge daher dem dan- Thema eines Vortrags, den Dr. Paul Rohrbach am
et die aus den zerbrochenen Kiſten in der Lore umherlagen: kenswertem Unternehmen der Verwaltung reicher Erfolg be 15. September im Thaliaſaal alten wird.
nen, Meſſer und Gabeln, Hoſenträger. Drei der jungen ſchieden ſein. Bad Wittekind. Heute, am Sonntag, findet nachmittagse hatten aus dem Lager aber auch 6000 Zigaretten geſtohlen, Neufertigung und weitere Einziehung von 50 Mark von 855 bis 62 Uhr Militärkonzert von der e des
mußten dazu eine geſicherte Tür oöffnen und machten ſich Scheinen. Wie wir hören, wird die weitere Einziehung von Füſilier- Regiments Nr. 36 unter Leitung des Käpellmeiſters

huch des ſchweren Diebſtahls ſchuldig. Das Gericht ver- 90 Mark-Scheinen erſt erfolgen, wenn neue Banknoten dieſes Otto Haupt ſtatt. Das Extrakonzert der Kapelle des Füſi
ilte die drei wegen ſchweren und einfachen Diebſtahls zu Wertes zur Ausgabe gelangt ſind. Die neuen 50 Mark-Scheine, liere Regiments Nr. 36, das als Ehrenabend für den Kapell-
t Geſamtſtrafe von je 5 Monaten 8 Tagen, den vierten die in nicht ferner Zeit von der Reichsbank in den Verkehr ge meiſter Otto Haupt ſtattfand, bewies durch den guten Beſuch,
m einfachen Diebſtahls zu einer Woche Gefängnis, als Ge bracht werden ſollen, ſind in Wien in Auftrag gegeben. Jn welcher Beliebtheit Herr Haupt ſich beim hieſigen Konzert

ſtrafe einſchließlich einer früher erkannten Strafe zu ſechs folge der zahlreichen Fälſchungen werden die neuen Scheine nach publikum erfreut. Durch die ſinnreich gewählten Vortrags-
naten und drei Tagen Gefängnis Ein junger Mann in einem Muſter gefertigt, das eine Nachahmung ausſchließt oder folgen, mit denen er als Leiter der Kurkonzerte und mehrerer
erfeld ſollte einen anderen zu einem Meineide verleitet und zum mindeſten ſehr erſchwert. Nach Ausgabe dieſer Scheine Extrakonzerte in Bad Wittekind ſowie der Donnerstags undMark dafür verſprochen, dem andern bei einer Zuſammen dürfte der Aufruf der 50 Mark-Scheine vom 30. November 1918 ver SonntagsAbend Konzerte im Zoologiſchen Garten die
t auch einen Zwanzigmarkſchein unbemerkt in die Taſche zwecks Einziehung erfolgen. Der letzte Aufruf galt den Schei- Werke bedeutender Tonmeiſter mit Kunſtverſtändnis den Zu

kiziert haben. Die beiden Belaſtungszeugen, eben der an ſ nen vom 20. Oktober 1918. l hörern vermittelt, hat ſich Herr Haupt hohe Verdienſte um das
ſich zum Meineide Verleitete und eine Frau, die als Mädchen Aufforderung zur Anmeldung für Künſtlernotſtands- Muſikleben erworben. An ſeinem Ehrenabend wurde der beliebte
m dem Angeklagten ein Kind bekommen haben wollte, machten arbeiten. Halleſche Künſtler, Architekten, Bildhauer, Maler und Dirigent durch reichen Beifall, Kranz- und BVlumenſpenden

inglaubliche Ausſagen, daß der noch nicht beſtrafte Angeflagte Schriftſteller, die den Wunſch haben, bei der Vergebung von geehrt.
t freigeſprochen wurde, während der Staatsanwalt ein Jahr Künſtlernotſtandsarbeiten herangezogen zu werden, bittet der Lo Kittay, der berühmte Telepath, wird am 16. September
Monate Zuchthaus beantragt hatte. Magiſtrat, ſich nach Ausfüllung eines vorgedruckten Anmelde- ſ im „Thaliaſaal“ einen Vortragsabend mit Experimenten ver-

bogens bis Dienstag, den 18. September, bei dem Magiſtrat zu anſtalten. Lo Kittay hat in letzter Zeit das Intereſſe der Aerzte
Deutſchnationale Volkspartei (Veamtengruppe). Die be melden. Die Nachvrüftrng der Meldungen bleibt vorbehalten. und anderer wiſſenſchaflicher Kreiſe in hohem Maße in Anſpruch

kündigte öffentliche Verſammlung findet am Don- Die Vordrucke ſind Rathausſtraße 6, Zimmer 103, zu haben. genommen. Kittay iſt durch die ungewöhnlich feine Empfind-
s ange t 7 Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes betrugen im Monat lichkeit ſeines ſeeliſchen Apparates in der Lage, jede ihm vomztag, 11. September, abends um 8 Uhr im „Roten Roß“, Auguſt 1919 die Einzahlungen 2 194 435 Mark in 3595 Poſten Publikum geſtellte Aufgabe lediglich durch Gedankenübertragung
inziger Straße, ſtatt. Das Mitglied der Nationalverſamm- gegen 1 595 069 Mark in 4179 Poſten im gleichen Monat des Vor- zur Ausführung zu bringen.
ng, Herr Eiſenbahnoberſekretär Deglark wird über „Be- jahres. Die Rückzahlungen betrugen 1 429 260 Mark in 2848 Billiger Sonntag im Zovologiſchen Garten. Am
ntenfragen in der Nationalverſammlung“ ſprechen, und dabei Poſten gegen 969 766 Mark in 2891 Poſten im gleichen Monate 80. Auguſt wurde ein junger Hak geboren, er iſt mit ſeiner

des Vorjahres anz weißen Mutter neben dem Raubtierhauſe zu ſehen. Beich allerhand Jnterna aus der Nationalverſammlung kerichten. Vom ReichsKursbuch erſcheint Anfang Oktober eine neue reits derte Stunde nach ſeiner Gerart di S kleine
weit es möglich war, iſt dafür Sorge getragen, daß ſich an das Ausgabe zum Preiſe von 8 Mark. Beſtellungen nehmen ſämt hraunſchwarze, krauslockige Burſche ſicher und feſt auf den Beinen

ferat eine Ausſprache auch mit politiſchen Gegnern an liche Poſtanſtalten und Buchhandlungen entgegen. Wegen der und trank, eifrig mit dem Schwanze wedelnd, bei ſeiner Mutter.
züeßen wird, ſo daß ein anregender Verlauf des Abends ge Sövwierigkeiten bei der Herſtellung des Kursbuchs wird eine Sein Vater iſt der große ſchwarze Bulle, der jetzt mit 2 anderen
rhleiſtet erſcheint ge tunlichſt frühgeitige Beſtellung empfohlen, zumal bei einer Kühen am Neubau des Antilopenhauſes vorläufig untergebracht

ſpäteren Beſtellung möglicherweiſe auf Lieferung nicht zu rech iſt. Die Wi ks oder G tammt aus deng7 Akademiſche Nachrichten. Dr. jur. Walter Schmidt nen ſein wird. iſt ilde des al o gehen Kemmt ut l ochgebirgen Tibets, wo ſie Przewalski und Swen Hedin inSe impler, a. o. Profeſſor in der Königsberger juriſtiſchen Fo- Holzeinſchlag im Winter 1919/20. Nachdem das Reichs er Serven beobachtet hen nſer zahmer Hak et in
Mt, der einen Ruf als ordentlicher Profeſſor für deutſches wirtſchaftsminiſterium zur Hebung der heimiſchen Induſtrie und großen Teilen des öſtlichen Aſiens vor, wo er als Hausrind ge

izen: erliches und Handelsrecht an die Univerſität Roſtock er- der holzverarbeitenden Gewerbe ſowie angeſichts der drohenden halten wird. Jn den wildeſten Gebirgen dient der Grunzochſe
ialz: 2897 len hat, wird, wie wir hören, den Ruf nach Roſtock ablehnen Kohlennot für das Forſtwirtſchaftsjahr 1920 einen um 5 den Tibetanern und anderen Völkerſchaften als Reit- und Laſt-

zum Ordinarius in Königsberg ernannt werden. höheren Einſchlag Derbholz gegenüber demjenigen des Wirt tier, er verſorgt ſie mit Milch und ſeine Haare und Häute werden
r. SchmidtRimpler (geboren 1885 zu Marburg i. H.) war ſchaftsjahres 1913 vorgeſehen hat, hat das preußiſche Miniſterium für Kleidung und Zeltbau verwendet. Schon von altersher ſind

tember. früher im Juſtizdienſt tätig, erhielt 1914 in Halle die venn n für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten die Regierungen mit ſeine ſtarkbehaarten Schwänze als „Roßſchweife“ der Paſchas be-
id Mndi und Oſtern 1919 die Ernennung zum Extraordinarius entſprechenden Anweiſungen verſehen. Wenn bei der Einſchlags kannt. Bei uns findet man den Hak nur als Schauobjekt in den
d Brh n Königsberg als Nachfolger von Profeſſor MüllerErzbach. vermehrung namentlich auf Holzarten berückſichtigt werden Tiergärten, es ſind jedoch auch in den Alpen Einbürderungsver-

ine Schriften betreffen beſonders Geſchichte des Handelsrechts muß, nach denen größere Nachfrage berrſcht, iſt zunächſt auf die ſuche gemacht worden, die aber zu keinem nennenswerten Er
ind Handelsrecht. Verſorgung der Bevölkerung mit Brennholz zu mäßigen gebnis führten. Am Sonntag findet eine Führung durch den

Die Handwerkskammer veranſtaltet demnächſt wieder Preiſen allergrößter Wert zu legen, dann aber auch auf die Garten ſtatt, zu der ſich jeder Beſucher um 1010 Uhr am Raub-
erbereitungskurſe auf die theoretiſche Meiſtervrüfung, in (Beſchaffung von Schwell, Papier, Bau, Möbel und Tiſchler- tierhauſe einfinden kann. Nachmittags 334 Uhr wird Konzert
velchen weben gewerblicher Buchführung und Preisberechnung holz und im Jntereſſe des Bergbaues auf Grubenholz. Beim vom Seifert- Orcheſter unter Leitung des Muſikdirektors
glle Geſetzesbeſtimmungen, welche für Handwerker wiſſenswert Abſatz von Brennholz iſt dem Bedürfnis der Minderbemittelten R. Seifert, und abends 734 Uhr Militärkonzert von der Kapelle
fnd, und auf welche ſich die theoretiſche Meiſterprüfung erſtreckt, durch freihändigen oder meiſtbietenden Verkauf mit beſchränk der 86er unter Leitung des Kapellmeiſters O. Haupt veranſtaltet.

niemand zu melden, woran vielleicht der Umſtand ſchuld tit, daß f kann mit vollem Recht auf ihn das Wort anwenden, das er nachHermann von Helmholtz die Vorliebe des nahen ſich ſcheging d Saturw ſfenſchaſien e en ehe er Wer gen S e
c zuwandte, e im Plane humaniſtiſchen Bymnaſiums rieb: Ein paar alte Stücke Holz, Draht, und Eiſen inensur 25. Wiederkehr ſeines Todestages am 8. September. geringeren Raum einnahmen. Während der Lehrer Virgtl über ihm zu den bedeutendſten Sutsegſngen T genügen. Auch in

Von A. Ham m. e e en h r Tiſch Fern l Je i et die er h de ypr dern Strahlengang in Fernrohren und fand dabei ſchon einige großen phyſikaliſchen Jnſtitute zur Verfügung ſtanden, pflegteh r dert p C Sätze, die ihm ſpäter bei der Erfindung des Augenſziegels wert Helmholtz ſo zu arbeiten, daß er ſich zunächſt einmal aus
gemacht haben Zwa wif n Wie l Bericht r en m eer volle Dienſte leiſteten. Später bezog er die Pepiniere in Ber Zuwirnsrollen, Draht- und Eiſenſtücken die Apparatur für den
Augen des großen Friedrich x ſag Tod übe n lin, um Medizin zu ſtudieren, denn des Vaters Mittel reichten beabſichtigten Verſuch behelfsmäßig zuſammenbaute und damit
funkelnde Au m mit Götterblick öu gar Wi la d e ibe u nicht, dem hochbegabten Aelteſten das erwünſchte Studium der die Hauptreſultate gewann, dann erſt ließ er durch den Jnſtituts-
Gedicht mat aber von nde T iſt an i rſe Se Naturwiſſenſchaften zu ermöglichen. Bei dieſem Studium ge-meechaniker ſeinen Gedanken in Stahl und Meſſing übertragen.
belmholh dagegen, deſſen m v a riet Helmholtz unter den Einfluß des damals be ühmteſten Phy Seine volkstümlichſte Erfindung, den Augenſpiegel, hatte er
fünfund wangeſten Mele jahrt haben wi f prem riß zum ſiologen Johannes Müller, der für ſein ganzes Leben beſtim- ſ ebenfalls, nachdem er den Grundgedanken gefaßt hatte, aus
phie die ben Acherordenihtegen Kineng, ter ſeine J hotogva mend wurde. einigen Stücken Pappe und ein paar Mikroſkopdeckgläschen zu-
macht haben, wiedergibt Sie iſt den von ſeinen Schülern n ma Müller war einer der erſten, die ſich von der damals herr- ſammengeklebt.
ſeinem Tode herausgegebenen Vorleſungen über theoretiſche ſchenden Naturphiloſophie ab- und dem Experiment, dem A und Aber der geniale Experimentator war zugleich ein theoreti-
Phyſik vorgeheftet, und obwohl noch weit entfernt von aller O naturwiſſenſchaftlicher Betrachtungsweiſe, zuwandten. Seine ſcher Phyſiker von hoher, mathematiſcher Begabung, ja, ſogar
künſtleriſchen Photographie läßt ſie doch erkennen, welcher Geiſt hochbegabten Schüler Du BoisReymond, Brücke und Helmholtz rein mathematiſche Abhandlungen hat der ſeltene Mann ver-
hinter dieſen Augen wohnte. Sie erinnert an Goethes Verſe: folgten ihm mit Begeiſterung auf dieſem Wege, ſie verſuchten öffertlicht. Auf der Höhe ſeines Lebens, als Profeſſor der Phyſik
Vär nicht das Vvge ſonnenhaft, wie könnte es die Welt er durch Verbindung der Phyſiologie mit der Phyſik für jene eine an der Univerſ.tät Berlin von 1871 bis 1888, veröffentlichte er
blicken,“ und in der Tat müſſen Helmholb A etwas Son- ſtreng wiſſenſchaftliche Grundlage zu bilden. Die Widerſtände, eine Reihe Abhandlungen zur theoretiſchen Phyſik, die noch
nenhaftes gehabt haben. Sie drangen bis in die liefſten Tiefen die ſie dabei zu überwinden hatten, waren viel größer. als man heute ein unſchätzbares Gut der deutſchen Wiſſenſchaft bilden.
der Natur, die vor ihnen Leine Geheimniſfe mehr zu haben es ſich jetzt vorſtellt, die ganze Denkweiſe der damaligen Welt Manche von dieſen Abbandlungen, die nur der reinen Wiſſen
ſchien an ein anderes Wort Goethes erinnernd: Wenn ich war unter dem überragenden Einfluß Hegels auf eine Ver ſchaft dienen ſollten, haben ſpäter ſich auch techniſch von einer
meine Augen einmal ordentlich auftue, dann ſeh ich aber auch achtung der Tatſachenkenntnis und eine maßloſe Ueberſchätzung überraſchenden Fruchtbarkeit erwieſen, wie die über die Steuerung
alles, was es irgendwie ſehe gibt 4 des reinen Denkens eingeſtellt. Die Erfolge der Naturforſchung von Lufiballons, in der er nachwies, daß, wenn ein Körper ſich

z en brachen aber in den vierziger und fünfziger Jahren dieſe An mit beſtimmter Geſchwindigkeit in einem widerſtehenden Mittel
ſchauung gründlich, ſie bereiteten ſo den Boden für den unge bewegt, man aus dem ſo gemeſſenen Widerſtand ganz ſtreng
heuren Aufſchwung der Naturwiſſenſchaften und der Technik in mathematiſch den Widerſtand Lcrechnen kann, den er in einem
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Mittel von anderem Widerſtande kei anderer Geſchwindigkert

Durch das Studium der Medizin und den Einfluß Johannes finden wird. Es iſt bekannt, daß dieſe Erkenntnis heute allge

allen Müllers r Helmholtz de in die hin r r S e en z nisein, er bekleidete nacheinander Profeſſuren dieſes Faches in aſſer finden werden, vorauszu men,ſonſt ſtreng verſchloſſen e T Königsberg, Bonn und Heidelberg. fo ſchuf rer dieſer geformte Modelle durch ein Waſſerbecken ſchleppt.
r und Valevei nert e er durch e e Jahre eine Fülle von Abhandlungen, in denen er, gleichwie bei „Wir wollen weniger erhoben und eifriger geleſen ſein“,

er eine un S ſeiner Doktorarbeit, eine Fähigkeit des Experimentierens an den dies Leſſingſche Wort gilt auch von Helmholtz. Welcher MuſikSinne, eine per Perſönlichkeit im edelſten, t n Tag legte, wie ſie bis dahin noch nicht gekannt war. Er arbeitete freund wüßte nicht von Helmhortz kedeutendſtem phyſiologiſ hen
ſeit Leibmi wie fie die deutſche Gelehrtenrupus faſt nur mit den allereinfachſten Hilfsmitteln, bei einer Doktor- Werke, der berühmten „Lehre von den Tonempfindungen“, zu

3 nicht mehr gekannt hatte. arbeit verwendete er ein Mikroſtop, das er ſich von Erſparniſſen, reden, aber wer hätte ſie in Wirklichkeit ſchon geleſen? So mag
Profeſſor A. F. J. die er während einer Krankheit gemacht hatte, gekauft hatte. denn dieſer kurze Verſuch, der nur die gröbſten Umriſſe eines

tz am Gymnaſium Mit dieſem, naturgemäß ſehr billigen und einfachen Inſtrument ſo reichen Schaffens nachziehen konnte, mit der Empfehlung
der den Eltern i konnte er ſchon den Nachweis für den Urſprung der Nervenfaſern enden, auch wieder ein wenig Helmholtz zu leſen, ſo wie er zu

ſorgfä in den Ganglienzellen führen, eine Tatſache, die lange vermutet Lebzeiten von der gebildeten Mitwelt eifrig geleſen wurde.
worden war, aber nie bewieſen werden konnte. Jn Königsberg Seine „Vorträge und Reden“ ſollten in der Hand jedes Gebilde-
maß er mit ähnlich einfachen Hilfsmitteln die Geſchwindigkeit ten ſein, der naturwiſſenſchaftliche Jntereſſen hat; der aus jeder
der Fortpflanzung des Nervenreizes, eine Zeit ſo klein, daß Zeile leuchtet und ſtrahlt, bleibt ewig jung. Helmholtz' Werke
Johannes Müller ſie noch für unmeßbar gehalten hatte. Man ſind eine Zierde unſerer Proſa und werden es immer bleiben
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Erſter Peutſcher Evangeliſcher Kirchentag
(Fortſetzung.)

Dresden, 6. September.
Der a e der Beratungen des Kirchentages be

trifft die Erha des evangeliſchen Religionsunterrichts in
den Schulen. Der Kirchenausſchuß hat der r hierzu
h unterbreitet, die eine Grundlage für die Behand-
lung bieten, für die der heutige Sitzungstag eingeräumt
iſt. Das deutſche Volksle ſteht ſeit mehr als einem Jahr
tauſend in engſter Verbindung mit der Religion. Dieſen ge
ſchichtlich ebenen Zuſammenhang hat die Schule zum Ver
T nis zu bringen und zu pflegen. Darum wird die Erhaltung

s chriſtlichen Charakters der Schulen gefordert. Als ordent-
liches Lehrbuch gehört der chriſtliche Religionsunterricht zum
Grundbeſtande der Schule. Ein allgemeiner religionskundlicher
Unterricht iſt ebenſo wie ein objektiver chriſtlicher Religions
unterricht abzulehnen, weil durch die mangelnde Geſchloſſenheit
des erſteren eine einheitliche religiös-ſittliche Bildung unterbun- geriſſe Parteien in dieſer Frage ſucht das Vertrauen der
den und durch den zweiten überhaupt kein religiöſes Intereſſe

eckt wigd. Pſychologiſch und pädagogiſch unmöglich iſt ein
nterkonfeſſioneller chriſtlicher Religionsunterricht. Der evange-
liſche Religionsunterricht hat die Aufgabe, nach reformatoriſcher
Auffaſſung Weſen und Wahrheit des Chriſtentums zum Ver-
ſtändnis zu bringen. Es wird weiter gefordert, daß kein Lehrer
gegen ſeinen Willen zur Uebernahme des Religionsunterrichtes

wungen werden ſoll. Jeder der evangeliſchen Kirchengemeinhaft angehörige Schüler iſt zur Teilnahme am evangeliſchen

Religionsunterricht der Schule verpflichtet. Den Eltern ſteht es

aber frei, tReligionsunterricht erteilen zu laſſen, für den die Kirche Vor
orge zu treffen hat. Die Kirche wird gewiſſe äußere Bürg
chaften dafür nicht entbehren können, daß der Religions-

unterricht ihren Bedürfniſſen entſprechend erteilt wird. Auf
Vorſchlag von Exzellenz D. v. Dryander Berlin wurde an den
Erzbiſchof Soederblom-Upſala eine Drahtung ge
arbeit gedenkt, die weite chriſtliche Kreiſe Schwedens zuerſt
unſeren Gefangenen, dann unſeren darbenden Kindern
haben zuteil werden laſſen. Die gleiche Kundgebung wurde an
Kirchenverbände in Dänemark, Norwegen, Holland und der
Schweiz gerichtet.

Der erſte Berichterſtatter über den Religion s-
unterricht in den Schulen, Generalſuperintendent a. D. Geh.
Konſiſtorialrat D. Kaftan-Baden-Baden, bezeichnet es
als eine vornehmſte Aufgabe der Chriſtenheit, dafür Sorge zu
tragen, daß die Jugend chriſtlich erzogen werde. Eins der vor
nehmſten Mittel hierfür ſei der Religionsunterricht in der
Schule. Wir brauchen einen Kirchenpatriotisz
mus in unſerem Volke für die kommenden Tage.Weiter begrüßt Redner es, daß jetzt gründlich mit der ge iſt
lichen Schulaufſicht aufgeräumt ſei; ein kluges
Kirchenregiment hätte ſchon längſt rechtzeitig
darauf verzichten müſſen. Die Vorlage bedeute ein

aus Gewiſſensgründen den Kindern einen anderen

richtet, in der der Kirchentag dankbar der chriſtlichen Liebes

einer großen Notlage befindenden Lehrerſtande zu helfen.
Die bisherige Tätigkeit der Deutſchnationalen Volkspartei
in beiden Parlamenten hat jedem Vorurteilsfreien be
wieſen, daß ſie dementſprechend mit allem Nachdruck und
auch mit Erfolg für Schule und Lehrerſchaft eingetreten
iſt. Es ſei zunächſt erinnert an ihre Stellungnahme zu
den vielumſtrittenen Fragen der Aufhebung der geiſtlichen
Ortsſchulaufſicht und der Zuſammenſetzung der Schul
deputationen, Schulkommiſſionen und Schulvorſtände. Es
iſt weiten Kreiſen der Lehrerſchaft nicht bekannt, daß die
Deutſchnationale Volkspartei die erſte Partei im
Preußenparlament war, die den Antrag auf ſofortige end
gültige Aufhebung der geiſtlichen Ortsſchulaufſicht einge
bracht hat. Und nun hat man ihr in irrtümlicher
Auffaſſung ihrer Haltung zum Vorwurf ge
macht, daß ſie von neuem verſuche, den Einfluß der Kirche
auf die Schule zu verankern. Die unlautere Agitation

ehrerſchaft zur Deutſchnationalen Volkspartei ſchwankend
zu machen. So behauptet z. B. das Zentrum in Nr. 30
der „Kathol. Schulzeitung für Norddeutſchland“: „Die
Deutſchnationalen, die in katholiſchen Kreiſen auf Stim
menfang ausgehen, fürchten, in kirchlichen und in Er-
ziehungsfragen nicht mehr ernſt genommen zu werden,
und haben darum ihre Haltung in der Frage der geiſt
lichen Ortsſchulaufſicht geändert.“ Dazu möchte ich be
tonen, daß dieſe Behauptung eine grobe Unwahr-
heit iſt und als ſolche ſich ſelbſt richtet. Uebrigens möchte
ich dem Zentrum gegenüber bemerken, daß die Deutſch
nationale Volkspartei es gar nicht nötig hat, auf „Stim-
menfang unter den Katholiken“ auszugehen. Das Zentrum
mit dem Reichsverderber Erzberger an der Spitze ſorgt mit
ſeiner würdeloſen Haltung der Sozialdemokratie gegen
über genügend dafür, daß die national denkenden Katho-
liken, denen das Wohl ihres Vaterlandes über dem kon
feſſionellen und dem perſönlichen Intereſſe ſteht, von ſelbſt
in täglich wachſender Zahl zu der Anſicht kommen, daß das
weitere Verbleiben bei einer ſolchen Partei ein Unrecht an
Volk und Vaterland iſt.

Die Uebergabe Danziger Staatsbetriebe
Danzig, 6. September.

Auf Wunſch des Magiſtrats der Stadt Danzig fand am
Donnerstag unter Leitung des Generalkommandos eine Vorbe
ſprechung wegen der Uebergabe der Danziger Staatsbetriebe

und der hier lagernden Heeresgüter an die Stadt Danzig zu
treuen Händen bis zur endgültigen Regelung der Uebergabe

nach Entſcheidung des Oberkommiſſars des Völkerbundes ſtatt.

Kompromiß; unter den heutigen Verhältniſſen ſei es durchaus
erwünſcht, daß der Kirchentag den heute herrſchenden Gewalten
einmütig gegenübertrete. (Lebhafte Zuſtimmung.) Weiter
beſprachen die Vorlage noch Pfarrer D. Jeremias-Leipgig, Stu
dienrat D. Schuſter- Hannover und Oberkirchenrat Stadtdekan
D. Traub Stuttgart für die höhere Schule ſowie Pfarrer Dieſe
ner-Berlin für die Volksſchule. Daran knüpfte ſich eine allge

meine Ausſprache. 4Jn der Abendſitzung wurde nach vielſtündiger Erörterung
der Vorlage über die Synodalordnung im allgemeinen grund-
ſätzlich zugeſtimmt, doch überwies der Kirchentag im übrigen
die Vorlage zur freien Entſchließung den Lan
deskirchen. hr weit gehen die Meinungen über die Be
handlung des Urwahlſhyſtems in der Kirchenverfaſſung
auseinander. Auch hierüber entſpannen ſich vielſtündige Aus-
einanderſetzungen. Gegen die Urwahl wurde, ſoweit ſie ſich
nicht lediglich auf die Gemeinden erſtrecken, verſchiedene Beden
ken tend gemacht.Sehus wurde ein Antrag Mum m mit großer Mehr
heit angenommen: Der Kirchentag überläßt die Entſcheidung
über das Wahlſyſtem zu den Verfaſſungen der einzelnen Lan-
deskirchen den zuſtändigen Stellen, insbeſondere den Landes-
ſynoden. Einſtimmig wurde ferner ein Antrag Mumm ange
nommen, der die Einmiſchung ſtaatlicher Jnſtanzen
in das innerkirchliche Leben zurückweiſt. Es
gibt keine Staatskirche, ſondern nur eine freie
Volkskirche.

Die Parteien und ihre Stellung
zu Schul- und Lehrerfragen

Von Rektor h eMitglied der Preuß. Landesverſammlung.
Die Deutſchnationale Volkspartei hat es nicht leicht,

auf den Gebieten der Schul und Lehrerfragen ſegensreich
zu wirken und es dabei allen recht zu machen; denn einer-
ſeits gilt es, den aus dem 9. November geborenen radikalen
Geiſt, wie er ſich in einzelnen Kreiſen der Volksſchullehrer,
aber auch in ſolchen der Lehrer höherer Schulen zeigt, zu
zügeln und unſeren Schulen den chriſtlichen und nationalen
Sinn zu erhalten, anderſeits aber berechtigte Forderungen,
materieller und ideeller Art, der Lehrerſchaft zu erfüllen.
Die Demokratie gebärdet ſich als die allein ſeligmachende
Partei, bei der Schule und Lehrerſchaft den Himmel auf
Erden finden können. Freiheit, Fortſchritt, Erfüllung
aller wirtſchaftlichen Forderungen uſw., das ſind die
Schlagworte, mit denen ſie die Lehrerkreiſe einzufangen bahnbeamte werden ſie auf die Tatſache hingewieſen, daß ſie im

Dienſt der alliiertenſucht. Wer aber, wie ich, tieferen Einblick in die Jdeen und

Friedensratifikation die

Die Grundzüge wurden feſtgelegt, nach denen die Uebernahme
durch Danzig erfolgen ſoll. Alle notwendigen Sonderverhand-
lungen ſollen nach Kräften beſchleunigt werden, ſoweit bis zur

ungeklärte Rechtslage überhaupt bin-
dende Abmachungen zuläßt. Es beſteht die Abſicht, nach Möglich-
keit Schließungen von Danziger Staatsbetrieben zu vermeiden.
Wenn ne auch augenblicklich unrentabel arbeiten und Staatszu
ſchüſſe brauchen, ſo würde die durch eine Schließung bedingte
Arbeitsloſigkeit infolge der Zahlung von Erwerbsloſenunter-
ſtützungen weit größere Koſten verurſachen, abgeſehen von den
ſonſtigen Schädigungen.

[mTV— J gqg-—xä-=——

Die Eiſenbahnerfrage
Zu dem Artikel Politiſche Eiſenbahnerſabo vom

3. September erhalten wir von zuſtändiger Seite folgende Er
läuterungen:

Der Allgemeine Eiſenbahner- Verband ver
langt zurzeit, daß die Wirtſchaftsbeihilfe, welche den Beamten
gezahlt werden ſoll, auch den Staatsarbeitern zugute komme.
In Verhandlungen der Verbandsleitung mit dem Eiſenbahn
Miniſter Oeſer hat dieſer die Berechtigung anerkannt und
eine entſprechende Vorlage an die preußiſche Landesverſamm
lung zugeſagt. Es ſind diesmal nicht die vadikalen Elemente,
welche die Beihilfe fordern, ſondern gerade die älteven,
Eiſenbahner. Die wilde Lohnordnung vom Dezember 1918 und
die nicht erfüllte Zuſage der Senkung der Lebensmittelpreiſe
haben die wirtſchaftliche Notlage der Eiſenbahnarbeiter weiter
verſchärft. Zu beachten iſt dabei noch, daß dieſe Bedienſteten
zwei bis drei Ouartalsraten Steuern auf einmal bezahlen
müſſen und der Winter vor der Tür ſteht.

Verſchiedene Korreſpondenzbüros verbreiter jetzt auch die
Nochricht, ein 18 Jahre alter Eiſenbahnarbeiter verdiene über
5000 Mark jährlich. Aber nur in Berlin und einigen anderen
Orten werden Tagelöhne von 20 Mark an gelernte, über

20 Jahre alte Arbeiter gegahlt. Das Durchſchnittseinkommen
der Eiſenbahnarbeiter iſt 3700 Mark, von welcher Summe noch

Riedel,

die Leiſtungen für die ſoziale Verſicherung aller Art, mit durch
ſchnittlich 300 Mark, abgehen.

Ueber die Deckungsfrage iſt der A. E. V. nicht leicht
ſinnig hinweggegangen. Der Generalſekretär dieſes Verbandes
und Mitglied der preußiſchen Landesverſammlung, Oswald

hat bereits vor einigen Monaten eine mäßige Er
höhung der Tarife vorgeſchlagen, ohne aber Gegenliebe zu fin
den. Nun aber kommt die preußiſche Staatsregierung mit einer
Erhöhung von 50 vom Hundert.

in die Wirkſamkeit der linksſtehenden Parteien hat, der
wird das wahre Geſicht der Herren Demokraten anders
beurteilen, wie es gewöhnlich die Oeffentlichkeit tut!
Und nun das Zentrum! Das richtet ſich ſelbſt; denn eine
Partei, die mit der Sozialdemokratie und mit Matthias

die Rechte, die frühere treue Mitkämpferin in allen kul-
turellen und ideellen Fragen, in einer ſo unehrlichen Weiſe
zu behandeln und deren Führer ſo wenig national denken
und fühlen (Waffenſtillſtand, Friedensunterzeichnung
uſw.), kann für jeden vornehm und national geſinnten

ehrer, mag er evangeliſch oder Katholik oder was ſonſt
ſein, nicht in Betracht kommen. Politiſch und national un
zuverläſſig, ſchwankend bald nach dieſer, bald nach jener
Seite, das iſt die Signatur jener Parteien, die ihre Sitze
vom Zentrum bis zur äußerſten Linken im Parlament des
Reichs und Preußens einnehmen. Und wie ſteht es mit
53 ma der wirtſchaftlichen Forderungen der Lehrer

8 keinen Gebrauch machen,Erzberger durch dick und dünn geht und die ſich nicht ſcheut, künftig nicht mehr in pfaälziſche Angelegenheiten einmiſcht, ſon

Die Eiſenbahner im beſetzten Gebiet
Jn einem Erlaß der Beſatzungsbehörde an ſämtliche Eiſen

und aſſoziierten Mächte während des
Waffenſtillſtandes ſtehen. Es wird ihnen ſtrengſte Beſtrafung
durch die franzöſiſchen Kriegsgerichte und eventuell die
Ausweiſung für den Fall des Ausſtandes angedroht. Die
Angeſtellten der Eiſenbahn werden ſich dadurch nicht einſchüch-
tern laſſen und nur dann von ihrem Streikrecht in Zukunft

wenn die Beſatzungsbehörde ſich

dern ſich auf ihr eigentliches Gebiet beſchränkt. Die Verhand
lungen wegen der Feſthaltung des letzten noch in Haft befind

lichen Poſtbeamten haben bisher zu keinem Erfolge geführt. Die

Da wird gewöhnlich der Mund ſehr voll ge
nommen, denn das Verſprechen iſt ja billig und gar
ger fällt bekanntlich ſehr leicht auf ſchöne Verſprechen

ein.

Die Deutſchnationale Volkspartei hin-gegen ſteht auf dem Standpunkt, daß unter Wahrung der
nationalen, chriſtlichen und erziehlichen Grundlage einer-
ſeits und Berückſichtigung der wirtſchaftlich ſo ungeheuer
ſchwierigen Lage unſeres unglücklichen Vaterlandes
andererſeits, alles aufgeboten werden muß, um die Jnter-
eſſen der Schule zu fördern und dem ſich unzweifelhaft in

Arbeiterſchaft droht daher aufs neue mit der Niederlegungder Arbeit. Der in Haft befindliche Beamte iſt der Saupe

zeuge bei der Gewalttat der Franzoſen. Er weiß genau, wer
der Mörder des Poſtbeamten See iſt.

Jn Württemberg treten Gerüchte über einen
drohenden Eiſenbahnerſtreik auf. Der
ſoll in der bevorſtehenden Vereinheitlichung der Verkehrsanſtalten
liegen. Es handelt ſich dabei um die gewerkſchaftlich organi-
ſierten Beamten des Aſſiſtentendienſtes, die ihre reſtloſe Ver
ſchmnelzung mit den Sekretärſtellen auf dieſe Weiſe vor der Ver
einheitlichung des Verkehrsweſens erzwingen wollen. Das Loko
motivperſonal verlangt die Einreihung als Mittelbeamte gemäß
dem Vorgange bei den preußiſch heſſiſchen Staatsbahnen. Wenn
die Regierung nicht die Hand bietet zur Durchſetzung dieſer
Sonderintereſſen, ſo ſollen die Eiſenbahnen durch gegenſeitige
Abmachungen ſtiligelegt werden.

Jn letzter Zeit ſind im Saaxgebiet von neuem Ausweiſun-
gen von ſolchen Perſonen erfolgt, die den Franzoſen ihrer
deutſchen Geſinnung wegen mißliebig waren. Es
ſind dies die Herren Poſſelt, Schriftleiter der Saarbrücker Zei-
tung, Jngenieur Tubach, Geſchäftsführer des Verbandes Tech-
niſcher Angeſtellten in Saarbrücken, Kreisausſchußſekretär Beck

Grund

mann und Betriebsleiter Koblens aus Dillingen. Mit p.
nannten Herren wurde zu gleicher Zeit auch Frau
Klein ausgewieſen, eine 84jährige Bergmannswitwe, d
dem Schickſal beſonders hart betroffen wurde. Sie bezog
eine Penſion von monatlich 20 M. und mußte, da ihr S.
ſohn im Felde gefallen war, die drei Kinder ihrer Toch
nähren lfen. Dieſe Ausgewieſenen wie auch die t
haben nichts über die Gründe erfahren, die zu dieſer un
harten Maßregel gegen ſie führten. Wie man vermutet ne
Ausweiſung auf lothringiſche Denunziatione

u Kheinlandefr en der Rheinlandsfrage iſt allmählich eine
getreten, nachdem die Unſicherheit über die Halt
der amerikaniſchen und engliſchen Beſa unbehörde geſunken iſt. Nach dem letzten Putſch in San
und der Pfalz ſcheint auch den Zentrumsleuten, die bisher
Sonderbündelei mit allen Kräften gefördert häben, ein
aufgegangen zu ſein, wohin die Reiſe führen muß, und die
nen Zentrumsblätter weiſen jetzt in Leitartikeln auf die G
der Dortenſchen Politik hin. Desgleichen ſcheint auch die fr
a sſiſche Behörde ihren Standpunkt in Frage gen
zu haben, da es den politiſchen Parteien in den meiſten
waltungskreiſen geſtattet iſt, zur Rheinlandfrage öffentlich à
lung zu nehmen. Nach den Zenſurbeſtimmungen haben ſig
politiſchen Parteien lediglich jeder Aeußerung über die Um
ſtützung der Bewegung durch Frankreich oder die anderen
ierten zu enthalten.

Das mecklenburgiſche Ausnahmegeſetz gegen die O
ziere. Wie oft behaupten die Gegner des Offiziers
Grundſatz „Freie Bahn dem Tüchtigen“ habe in der alt
Wehrmacht nicht für alle gegolten! Gibt es aber auch
ein einziges Geſetz, eine einzige militäriſche Verordnun
auf welche dieſe Behauptung ſich ſtützen könnte? Einer 9
hörde des neuen Deutſchlands blieb es dagegen vorh
halten, eine ganze Gruppe von Staatsbürgern durch Geſt
von beſtimmten Stellen auszuſchließen. Am 18. Juni 19
wurde durch einen Erlaß des MecklenburgSchwerinſg
Miniſteriums des Jnnern, unterzeichnet von Dr. Wendo
kurzerhand verfügt: „Jm Anſchluß an das Rurdſchreib
vom 9. Juni 1919 ordnet das Miniſterium aus gegeben
Veranlaſſung hiermit an, doß frühere aktive Offiziere i
ale Hilfsarbeiter bei den Kreisbehörden anzuſtellen ſind
Dieſes Ausnahmegeſetz gegen die Offiziere, auf das ſeine
zeit bereits aufmerkſam gemacht worden iſt, entbehrt 6
heute jedes Verſuchs einer Begründung. Der Lande
verband für Mecklenburg des Deutſchen Offizier-Bunde
hat damals ſofort in einem Schreiben an das Miniſteriu
auf die ſchreiende Ungerechtigkeit hingewieſen, die es dur
dieſe Verfügung gegen einen Stand begehe, der heute m
der allergrößten Not kämpft. Ferner hat die Bund
leitung des D. O. B. bereits am 9. Juli an das Friec
miniſterium, das Reichswehrminiſterium und den Miniſte
präſidenten den Antrag gerichtet, dafür Sorge zu trage
daß das Mecklenburgiſche Ausnahmegeſetz unverzügſi
aufgehoben werde. Heute ſchreibt man den 27. Auguf
Von einer Aufhebung des Erlaſſes hat man noch nicht
gehört. Man ſollte meinen, daß es keiner langen Erw

nungen hierüber bedarf. Hier handelt es ſich einfach u
ie Frage: Sind die Offiziere im neuen Deutſchlan

gleichberechtigte Staatsbürger oder ſind ſie es nicht? G
iſt dringend zu hoffen, daß dieſe unerhörte Entreg
nunmehr baldigſt aufhört.

Die Eheirrung des „Kultus“- Miniſters. Jn der näch
ſten Zeit wird eine Unterhaltsklage der Frau Hoffmani
gegen ihren Ehemann, den „Kultus“ Miniſter Adolf Hof
mann, öffentlich verhandelt werden. Jn derſelben be
hauptet die Klägerin, daß ihr Ehemann ſie unter Vor
ſpiegelung der falſchen Tatſache, daß er an einem inter
nationalen Kongreß in n teilnehmen müſſe, bös
willig verlaſſen habe. Tatſächlich ſei er nach Görli
gereiſt, wo er ſich mit einem Fräulein Anna Poegen ge
troffen habe. Mit dieſer lebe er jetzt zuſammen und la
ſie ſelbſt in größter Not ſitzen. Offenbar hatte dieſer
Schädling am deutſchen Volkstum mit der „geradlinigen
Auswirkung „deutſcher“ Kulturintereſſen mehr zu tun und
hielt ſie für wichtiger, als die „geradlinige“ Ernährung
ſeiner Eßefrau!

Eine Volksabſtimmung über die Juden-Einwanderung naqh
Deutſchland fordert der Deutſche Schutz- und Trutzbund i
Hamburg. Der Bnud weiſt darauf hin, an amtlichen Stellen
werde damit gerechnet, daß in den nächſten zwei Jahren etwe
zehn Millionen deutſcher Menſchen werden auswandern müſſen.
Mit dieſer Möglichkeit rechnen manche Stellen als Folge der von
der deutſchen Regierung und von der Mehrhejt der Pational
verſammlung zuletzt widerſptuchslos angenommenen Friedens
bedingungen heute ſchon wie mit einer Tatſache. Demgegen-
über, ſo hebt der Deutſche Schutz und Trutzbund hervor, ſei et
geradezu ein Verbrechen am deutſchen Volke, daß dieſelben am
lichen Stellen, ſeit dem Ausbruche der Revolution täglich
Tauſende ruſſiſcher, polniſcher, galigiſcher und anderer Juden
ungehindert haben nach Deutſchland einwandern laſſen, die nach
ihrer ganzen Art und Lebensauffaſſung einen durchaus uner
wünſchten Bevölkerungszuwachs bedeuten. Bei den ſchlimmen
wirtſchaftlichen Zuſtänden im Reiche und allen ſeinen Staaten
habe dieſer Zuwachs notwendig eine Steigerung der Zahl der
deutſchen Auswanderer zur Folge. Das müſſe aber unbedingt
verhindert werden. Deshalb verlangt der Deutſche Schutz und
Trutzkund eine Volksabſtimmung darüber, ob nicht vorher der
weiteren Judeneinwanderung ein Ende zu bereiten ſei. Da
deutſche Selbſtbeſtimmungsrecht müſſe ſich in weiteſtem m
in dieſer Lebensfroge des deutſchen Volkes geltend machen
durchſetzen. Die nach den Beſtimmungen der neuen Verjaſum
notwendige Zahl der Wählerſtimmen hofft der Bund bis Ende
Auguſt 1919 aufzubringen. Zuſtimmungserklärungen können
nach Hamburg 1, Poſtſchließfach 38, gerichtet werden.

e.

hindenburgs Dank
Der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg

um u r Dankſagung:Gelegentlich des Erinnerungstages von Tannenbero
ſind mir von allen Seiten zahlloſe Beweiſe freute
Meingedenkens zuteil geworden. So ſehr mich dieſel J
erfreuten, ſo wenig bin ich doch zu meinem Bedauern
der Lage, ſie einzeln zu keantworten. Jch bitte daher,
meinen herzlichſten Dank hiermit allgemein aus
zu dürfen v. Hindenburg.

eine
Bremer Handels und Schiffahrtskreiſen.
Präſident der Bremiſchen Handelskammer
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